
Kundgebung der Fremtetaft urt BrtMthM
SOFIA. Den zweiten Tag er­

lebt die bulgarische Hauptstadt 
ein großes freudiges Ereignis — 
die Begegnung mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew, der hier zu 
einem Freundschaftsbesuch einge­
troffen ist

Das Hauptereignis am 19. Sep. 
tember war die Massenkundge­
bung der Werktätigen in Sofia, 
die dem Freundschaftsbesuch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L I. Breshnew. 
Helden der Volksrepublik Bulgarien, 
gewidmet war.

Die Universiadahalle. die größ­
te in der bulgarischen Hauptstadt 
füllten die besten Vertreter der 
Arbeitskollektive, Bestarbeiter der 
Werke, Agrarbetriebe. Leiter von 
Anstalten, Ämtern, Veteranen des 
heroischen Kampfes für Freiheit und 
Unabhängigkeit des bulgarischen 
Volkes, Wissenschaftler, Kultur- unj

Kunstschaffende, Generäle und Of­
fiziere der Bulgarischen Volksar­
mee, Vertreter der Öffentlichkeit 
und der Jugendorganisationen. Die 
Universladhnallc ist mit den 
Staatsflaggen der UdSSR und der 
VRB, mit Bildnissen von W. I. Le­
nin und G. Dimltroff geschmückt.

Mit stürmischem Beifall begrü­
ßen die Kundgcbungstcilnehmer 
das Erscheinen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, Helden der Volks­
republik Bulgarien, im Präsidium. 
Zusammen mit ihm nehmen im Prä. 
sidium Platz: Erster Sekretär des 
ZK der BKP. Vorsitzender des 
Staatsrats der VRB, T. Shiwkow; 
Sekretär des Bulgarischen Bauern­
bundes, Vorsitzender des National­
rats der Vaterländischen Front. 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Staatsrats der VRB, G. 
Traikow; Mitglied des Politbüros 
des ZK der BKP, Vorsitzender des

Rede des Genossen 7. SHIWKOW
Teurer Genosse Breshnew!
Teure sowjetische Genossen und 

Brüderl Bürgerinnen und Bürger 
der Stadt Sofial Teure Landsleutel

Wieder weilt unter uns unser teu­
erster, wahrhaft naher Gast, der 
Generalsekretär des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, großer Freund 
unseres Volkes, unser Kampfge­
fährte und Bruder, Leonid Iljitsch 
Breshnew.
Für uns, Bulgaren, waren die Be­

gegnungen mit russischen und so­
wjetischen Menschen immer kost­
bare Augenblicke in unserem per­
sönlichen und gesellschaftlichen 
Leben, die von bewegenden Erleb­
nissen ausgefüllt waren und uns 
sehr viel gaben. BJns vereint tiefe 
Verwandschaft und Brüderlichkeit, 
uns vereint die Liebe, die wir mit 
der Muttermilch in uns aufnehmen 
und von Generation zu Generation 
weitergeben als Bluterbe, als heili­
ges Vermächtnis der größten Söh­
ne unserer Mutter Bulgarien. So 
war es in den schrecklichen Jahr­
hunderten der nationalen Sklaverei 
So war es in den schweren Jahren 
des Kampfes gegen Faschismus 
und Kapitalismus. So ist es heute, 
so wird es auch morgen sein, In der 
kommunistischen Zukunft unserer 
Länder und Völker.

Die Möglichkeit, uns mit ihnen, 
teurer Genosse Breshnew, erneut 
zusammen zu treffen, gemeinsam 
die weitere Entwicklung unserer 
Freundschaft und Zusammenarbeit, 
die Probleme der internationalen 
Beziehungen zu erörtern, mit Ih­
nen, einem wahrhaft talentvollen 
kommunistischen Führer und 
Staatsfunktionär, mit Ihrer hoch 
begabten Persönlichkeit zu verkeh­
ren — das ist wirklich ein großes 
Glück. Denn hinter Ihnen steht die 
Größe und Macht des Landes, des 
Volkes und der Partei, von denen 
Sie erzogen worden sind, die Sie 
vertreten und leiten. Sie haben ei­
ne hervorragende persönliche Lauf­
bahn hinter sich und Erfahrungen 
in der Lösung von Grundfragen 
des sozialistischen und kommunisti. 
sehen Aufbaus, des gegenwärtigen 
revolutionären Prozesses.

Aber das heutige Treffen mit Ih­
nen hat eine wesentliche Beson­
derheit, die es zu einem großen 
Ereignis, zu einem außerordentli­
chen Fest für uns macht. Das ist der 
Anlaß zur Begegnung, der jedes 
bulgarische Herz tief bewegt, 
nämlich die Verleihung an Sie des 
höchsten Titels unseres sozialisti­
schen Staates — des Titels Held 
der Volksrepublik Bulgarien.

Gestatten Sie mir, teurer Leonid 
Iljitsch, Ihnen noch , einmal von 
ganzem Herzen, heiß, brüderlich zu 
gratulieren sowie die allgemeine 
Freude und die tiefe Genugtuung 
zum Ausdruck zu bringen, mit der 
die Kommunisten, der Bauernbund, 
die Komsomlzen und Nlchtpartei- 
mitglieder, die Helden der alten 
revolutionären Garde, die mit 
selbstloser Ergebenheit den schwe­
ren, aber ruhmreichen Weg des 
Kampfes gegen Faschismus un^ 
Kapitalismus gegangen sind, die 
mittlere und junge Generationen, 
die begeistert die sozialistische 
Gesellschaft aufbauen, das ganze 
bulgarische Volk Ihre Auszeich­
nung begrüßten. In diesen Tagen 
laufen ununterbrochen aus allen 
Ecken und Enden des Landes, aus 
Werken und Genossenschaftsfel­
dern, aus wissenschaftlichen und 
Kulturanstatten, Militäreinheiten 
und Lehranstalten, von Komsomol­
organisationen und Pionierabteilun- 
5en Tausende Telegramme ein, die 

ie aufrichtige. Innige Liebe des 
Volkes zu Ihnen und Ihrem Werk 
bekunden.

Unser heldenmütiges, freiheits­
liebendes Volk freut sich von 
ganzem Herzen und ist stolz dar­
auf, daß Sie, der hervorragende 
Sohn und Leiter des großen So­
wjetvolkes, der Kommunistischen 
Partei def1 Sowjetunion, des weiter, 
sten sozialistischen Staates, der 
hervorragende Funktionär der 

internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, einer der 
größten politischen Funktionäre des 
stürmischen XX. Jahrhunderts, den 
Titel Held der Volksrepublik Bul­
garien mit Dankbarkeit, als eine 
hohe Ehre entgegengenommen ha­
ben.

Das bulgarische Proletariat und 
die Partei der bulgarischen Revolu­
tionären Marxisten, die von Dimitr 
Blagojew gegründet worden war, 
verbanden ihren Kampf, die Errei­
chung ihrer Klassenziele und die 
Verwirklichung ihrer historischen 
Aufgabe in Bulgarien immer mit 
dem russischen Proletariat. mit 
der weltersten siegreichen soziali­
stischen Revolution und der sozia­
listischen Macht

Für uns. Bulgaren, ist das Gebot 
des großen Georgi Dimitroff 
längst heilig geworden, die bulga­
risch-sowjetische Freundschaft wie 
seinen Augapfel zu hüten, weil sie 
füc uns lebensnotwendig wie Son­
ne und Luft für jedes Lebewesen 
isL

Nach dem historischen April- 
Plenum (1956) des ZK der BKP 
hält unsere Partei unbeirrbar 
Kurs euf die ständige Vertie­
fung der bulgarisch-sowjetischen 
Feundschaft. auf die immer grö­
ßere Annäherung und allseitige 
Integration zwischen Bulgarien und 
der Sowjetunion in allen Lebens­
bereichen. Dieser Kurs des April- 
Plenums hat die bulgarisch-sowjeti­
sche Freundschaft z,ur ureigenen 
Sache, zum Schicksal des gesamten 
bulgarischen Volkes. zur großen 
materiellen Kraft unseres -soziali­
stischen Aufstiegs gemacht.

Die Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen der BKP und 
der KPdSU, zwischen der Sowjet­
union und der Volksrepublik Bul­
garien waren immer brüderlich. 
Aber mit noch größerer, mit beson­
derer Kraft erblühten sie im letz­
ten Jahrzehnt. Heute können wir 
mit vollem Recht sagen, daß die 
bulgarisch-sowjetische Freund­
schaft zu den größten und herrli­
chsten Errungenschaften unserer 
auf dem Weg der Freiheit und des 
Sozialismus schreitenden Völker 
gehört und ein Musterbeispiel für 
internationale und zwischenstaat­
liche Beziehungen in der freien 
Welt des Sozialismus ist.

Die brüderliche Verbundenheit 
und Zusammenarbeit zwischen der 
Volksrepublik Bulgarien ‘ ’ 
Sowjetunion sind hc; 
neue Etappe getreten................
liegt in dem qualitativ neuen 
halt der Prozesse der 
Annäherung und der Integration 
zwischen unseren Ländern und Völ. 
kern, in ihrer Hebung auf solch 
einer Stufe, da die Entwicklung 
des sozialistischen Bulgariens den 
gleichen Rhythmus und die gleichen 
Kriterien mit der Sowjetunion ha­
be und durch vereinte Bemühun­
gen und koordienlcrte Aktion auf 
politischem, wirtschaftlichem, ideo­
logischem. wissenschaftlichem, kul­
turellem und militärischem Gebiet 
geleitet werde. Mit einem Wort, 
wir müssen letzt die allseitige 
brüderliche Zusammenarbeit so ent­
wickeln. daß wir wie ein einheitli­
cher Organismus, der eine gemein­
same Lunge und einen gemeinsa­
men Blutkreislauf hat, handeln 
können.

!:n und der 
heute in eine 

Ihr Wesen 
......... In. 
allseitigen

Unsere Partei und unser Volk 
sind zutiefst überzeugt, daß diese 
neue Etappe, erleuchtet vom Licht 
des Programms der BKP und der 
Verfassung, noch reichere Früchte 
zum Wohl unserer Völker, für den 
Triumph des Internationalismus 
und der kommunistischen Ideale 
tragen wird.

Geehrte sowjetische Freunde’ 
Genossenl
Die Bulgarische Kommunistiscne 

Partei, die Arbeiterklasse, die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und die Volksintelligenz haben 
sich- jetzt zur selbstlosen Arbeit 
und zum Kampf um die Erfüllung 
der historischen Beschlüsse und

Ministerrats der VRB S. Todorow; 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der BKP Sh. Shiwkow, I. Michai­
low, 1. Popow, P. Kubadinski. T. 
Zolow, Z. Dragoitschewa und ande­
re Partei- und Staatsfunktionäre 
der VRB.

Im Präsidium sind auch die mit 
Genossen L. I. Breshnew eingetrof. 
fenen Genossen: Sekretär des ZK 
der KPdSU K F. Katuschew; Mit­
glied des ZK der KPdSU. Stellvcr. 
Iretender Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR N. N 
Rodionow; Mitglied des ZK der 
KPdSU. Gehilfe des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU K. W. Rus­
sakow; Mitglied der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU. 
Gehilfe des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexandrow 
sowie Mitgliedskandidat des ZK 
der KPdSU, Botschafter der 
UdSSR in der VRB W. N. Basow- 
ski und Stellvertretender Abtei­

Vorhaben des X. Parteitags erho­
ben. Felsenfest ist die Geschlossen­
heit des Volkes um die Linie und 
Politik der Partei, um deren Zen­
tralkomitee, hohe sozialpolitische 
Aktivität und Begeisterung herr­
schen in allen Schichten und Gene­
rationen unserer Gesellschaft. Das 
ganze Land ist von großem Elan 
erlaßt. Erfolgreich werden die 
Gegenplâne erfüllt, der Plan für 
das Jahr 1973, das dritte, entschei­
dende Jahr des sechsten Plan­
jahrfünfts wird überboten.

Mit Hilfe der Sowjetunion er­
richten wir allein in diesem Plan­
jahrfünft etwa 150 Betriebe und 
Objekte, darunter solche grandiose 
und für unsere Entwicklung be­
deutungsvolle wie das Atomkraft­
werk bei Kosloduj, der Industrie­
komplex in Devin, das Kombinat 
„Svilosa" in Svischtov, die neue 
Folge des Hüttenkombinats und 
viele andere. Gute Ergebnisse wer­
den auch 4he wichtigsten Zweige 
der Landwirtschaft zeitigen — es 
wird ein ertragreiches Jahr sein. 
Neue Schaffenshöhen haben die 
Wissenschaft, Kunst und Kultur 
erreicht. Der siebente Fünfjahrplan 
des sozialistischen Aufbaus wird 
intensiv mit der UdSSR und ande­
ren sozialistischen Ländern erar­
beitet und koordiniert

. Unser Land ist in das dreißigste 
Jahr eines freien Lebens getreten, 
es hat aber immer noch seine 
Schwierigkeiten und seine unge­
lösten Probleme. Jedoch das, was 
wir in diosen dreißig Jahren in der 
sozialökonomischen und geistigen 
Entwicklung, im Aufbau der so­
zialistischen Gesellschaft erzielt 
haben, kommt seinen Ausmaßen und 
seiner Bedeutung nach einer gan­
zen Epoche/gleich, und wir haben 
allen Grund, auf unsere Erfolge 
stolz zu sein. Gleichzeitig sind wir 
und Völl bewußt, daß diese Erfolge 
ohne ständige Erweiterung und 
Vertiefung der internationalen so. 
zialistischen Integration, ohne die 
brüderliche und uneigennützige Hil­
fe der Sowjetunion undenkbar 
sind. Deswegen werden wir den 
erprobten Weg der Zusammenarbeit 
mit anderen sozialistischen Ländern, 
den Weg der immer engeren Annä­
herung zwischen Bulgarien und der 
Sowjetunion in allen Lebensberei­
chen noch sicherer und entschlos­
sener gehen.

Genossenl
In den letzten Jahren haben sich 

merkliche positive Wandlungen in 
der Entwicklung der internationa­
len Beziehungen vollzogen. i

Die Bulgarische Kommunistische 
Partei und das bulgarische Volk 
heben mit großer Anerkennung die 
außerordentlichen Verdienste der 
KPdSU und der Sowjetunion um 
die Festigung des Weltfriedens, 
um die Entspannung der internatio. 
nnlen Lage hervor. Das jüngste 
Krim-Treffen der Führer der Korn- 
munistischen und Arbeiterparteien 
sozialistischer Länder hat diepositi. 
ven Ergebnisse der Realisierung 
des von ihnen gemeinsam erarbei­
teten außenpolitischer* Kurses hoch 
cingeschätzt.

Das für uns wichtigste Ergebnis 
ist die zunehmende . Einheit und 
Geschlossenheit unserer Länder. 
Diese sich klar abzeichnende Ten­
denz bildet heute die Hauptrich­
tung der Entwicklung des soziali­
stischen Weltsystems. Sie beruht 
auf der objektiven Notwendigkeit, 
die Integrationsprozesse zwischen 
den sozialistischen Ländern in der 
Etappe des Aufbaus eines reifen 
Sozialismus zu vertiefen, und es be­
steht kein Zweifel daran, daß je 
mehr und weitsichtiger wir diese 
objektive Notwendigkeit einkalkulie­
ren. desto erfolgreicher und 
schneller wir vorankommen wer­
den.

Die Wende vom kalten Kriege 
zur Milderung der Spannung, zur 
Durchsetzung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung ist ein großer Sieg 

lungsleiter im ZK der KPdSU G. A. 
Kissciew.

Lange hält der Beifallssturm an. 
„Mit Moskau auf ewige Zeiten!“, 
„Gruß dem Genossen Breshnew!“, 
„Ruhm dem ZK der KPdSU!“ 
„Hoch, hoch, hoch!“ skandiert der 
Saal. Stehend begrüßen Tausende 
Menschen Leonid Iljitsch, indem 
sie ihre Liebe, Achtung und Dank 
ausdrücken.

Es werden die Staatshymnen der 
UdSSR und VRB intoniert. Dann 
spielt das Orchester die „Interna­
tionale".

Wiederum erschallt Beifalls­
sturm. Wiederum klingen Hochrufe 
auf Gerossen L. I. Breshnew, Rufe, 
die die ewige unverbrüchliche 
Freundschaft der Sowjetunion und 
der Volksrepublik Bulgarien, die 
Freundschaft der KPdSU und der 
BKP, des sowjetischen und bulga­
rischen Volkes rühmen.

Die Kundgebung wurde vom

des sozialistischen Weltsystems, 
der Kräfte des Friedens und des 
Fortschritts in der ganzen Welt. 
Eine historische Rolle in der Ent. 
Wicklung dieses komplizierten Pro­
zesses spielten die Besuche <jes Ge­
nossen Breshnew in den Vereinig­
ten Staaten Amerikas, in Frank­
reich und der Bundesrepublik 
Deutschland. Diese Besuche, die 
unterzeichneten Abkommen und Do­
kumente und vor allem das Abkom­
men zwischen der UdSSR und 
den USA über die Verhütung eines 
nuklearen Krieges haben alle
Sphären der internationalen
Beziehungen einen tiefen und un- 
auslöschbaren Stempel aufgedrückt. 
Je tiefer sich der begonnene Ent­
spannungsprozeß entwickeln wird, 
desto mehr wird die Nützlichkeit 
der vom Sowjetland unternommenen 
großen Initiative in der Festigung 
des allgemeinen Weltfriedens zuta- 
Je treten und ihre historische Be- 
eutung erfaßt werden, um so 

mehr wird die Dankbarkeit der 
fortschrittlichen Menschheit für 
die Sowjetunion wachsen.

Wir sind Realisten und rechnen 
natürlich damit, daß es in der Welt 
reaktionäre und dabei einflußreiche 
Kräfte gibt, die gegen die Minde­
rung der internationalen Spannung 
kämpfen und kämpfen werden, in­
dem sie hoffen, daß sie im Wasser 
fischen können, welches sie selbst 
trüben. Wie« es im Sprichwort 
heißt, macht den Buckligen erst 
das Grab gerade.

Den geschworenen Antikommu­
nisten, die in eine schwierige Lage 
geraten sind, eilen Opportunisten 
verschiedener Farben zu Hilfe. Be­
sonders aktiv ist die gegenwärtige 
Führung Chinas. Vertreter der 
Partei- und Staatsführung Chinas 
geben — gefragt oder ungefragt, 
mit oder ohne Anlaß — leiden­
schaftliche Erklärungen ab, die vor 
Verleumdungen, Feindseligkeit und 
Haß gegen die KPdSU und die 
Sowjetunion, gegen die europä 
ischen sozialistischen Länder strot­
zen. Sie gehen daran, die feigen 
lauernden Bluthunde der Reaktion 
zu ermuntern und aufzuhetzen, und 
applaudieren den kriegslüsternden 
Revanchisten und Militaristen. Sie 
fordern die NATO-Länder dazu 
auf, „sich zu besinnen“, nicht aui 
die Entspannungspolitik einzuge­
hen, die Konferenz über Frieden 
und Sicherheit in Europa zu torpe­
dieren und sich im Kampf gegen 
die Sowjetunion zusammenzuschlie­
ßen. Wie Sie sehen, haben die chi­
nesischen, Führer heute die Maske 
der Superrevolutionäre fallen las­
sen, den Kampf mit dem „Papierti­
ger“ vergessen und auf die „lin­
ke" Phrase verzichtet, in ihrer 
Kollaboration mit den reaktionär­
sten imperialistischen Kreisen sind 
die Maoisten auf dem Wege des 
Verrats so weit gekommen, daß sie 
eine zweite Front gegen die So­
wjetunion und die sozialistische 
Weltgemeinschaft eröffnet haben 
und nun offen zu einem Bündnis 
aller antisowjetischen, tfnd anti­
kommunistischen Kräfte aufrufen.

Die volks- und menschenfeindli­
chen Aktivitäten der imperialisti­
schen Reaktion und der mit ihr 
paktierenden Kräfte des Opportu­
nismus schaden der Sache des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit. Doch sie können 
weder das Rad der Geschichte zu­
rückdrehen noch uns in unserer fe­
sten Entschlossenheit und unserem 
konsequenten Kampf dafür er­
schüttern, daß die erreichten Fort­
schritte in der friedlichen Koexi­
stenz unwiderruflich gemacht und 
weiterentwickelt werden.

Der Weg. ■ auf dem wir gehen, 
ist ein richtiger Weg. den Kurs, 
den wir führen, ist ein Leninscher 
Kurs. Und wir, bulgarischen Kom­
munisten wollen Sie. teurer Genos­
se Breshnew, Euch, teure sowjeti­
sche Genossen und Brüder, versi­
chern. daß wir immer Schulter an 
Schulter und Herz an Herz mit 
Euch auf diesem einzig richtigen 
Weg bleiben werden.

Sekretär des Sofioter Siadlpartei- 
komitees der Bulgarischen Kommu­
nistischen Partei, Mitglied des 
Sekretariats des ZK der BKP, Ge­
nossen Georgi Jordanow eröffnet.

Dann wurde das Wort dem Ar­
beiter des Hüttenkombinats Kre- 
mikowo; Helden fier sozialistischen 
Arbeit, Genossen N. Bajew erteilt.

Nach ihm sprach die Arbeiterin 
des Agrar- und Industriekomplexes 
„Sredez“ Genossin K. Christowa.

Warme^Vorte richtete an Genos­
sen L. I. Breshnew der Präsident 
der Bulgarischen 'Akademie der 
Wissenschaften A. Balewski.

Im Namen der bulgarischen Ju­
gend begrüßte L, I. Breshnew die 
Studentin der Ökonomisten Hoch, 
schule „Karl Marx" G. Gawrilowa.

Genosse T. Shiwkow besteigt die 
Tribüne

Die Teilnehmer der Kundgebung 
erheben sich, es erschallt. Beifall, 
die Anwesenden skandieren „BKP 
— KPdSU!"

Genossen!
In diesen Tagen, da wir uns 

vorbereiten, den 50. Jahrestag des 
ruhmreichen Septemberaufstands 
feierlich zu begehen, wurde die 
Welt wieder von den blutigen 
Greuellaten der konterrevolutionä­
ren Bourgeoisie erschüttert.

Die. lateinamerikanische Republik 
Chile ist weit von uns. doch unse­
rem Herzen nah. Unser Volk ver­
folgte mit tiefem Mitgefühl und 
aufrichtiger Sympathie die helden­
haften Anstrengungen des chileni­
schen Volkes, der Arbeiterklasse, 
Bauern und der Intelligenz, der 

, iungen Generation von Chile, ihre 
Heimat umzuwandeln. Verhältnisse 
für,ein würdiges Leben der Werk­
tätigen zu schaffen. Das „chileni­
sche Experiment“, wie man den 
Kampf der demokratischen Kräfte 
um die Verwirklichung der soziali­
stischen Wandlungen im Rahmen 
der bestehenden bürgerlichen Ver­
fassung bezeichnet, stellte einen 
Versuch dar. der für die fortschritt­
liche Menschheit von gewaltiger 
Bedeutung ist

Die konterrevolutionäre Bourgeoi­
sie beeilte sich, diesem Experiment 
ein Ende zu machen. Die legitime 
Regierung wurde gestürtzt. Präsi­
dent Salvador Allende ist er­
mordet. Niemand weiß etwas vom 
Geschick der Verschollenen. Ver­
hafteten, die man in Gefängnisse, 
Polizeireviere. improvisierte La­
ger gesteckt hat.

Die. bulgarischen Kommunisten, 
Landwirte aus dem Bauernbund, 
Mitglieder der Vaterländischen 
Front, die bulgarische Jugend ver­
urteilen zornig die wütende Reak­
tion und fordern: „Schluß mit dem 
Terror!”

Unser Haß gegen die Henker der 
chilenischen Revolution und unse­
re brüderliche Solidarität mit den 
Helden Chiles sind grenzenlbs. 
Das ist der Haß und die Solidari­
tät eines Volkes, das von Militär- 
und Polizeistiefeln getreten. von 
faschistischen Strafbanden gezüch­
tigt wurde. Grenzenlos ist unser 
Glaube an den Sieg der Demokra­
tie und des Sozialismus über die 
Reaktion in Chile, denn er beruht 
auf eigener Erfahrung der bulgari­
schen revolutionären Kräfte und 
des bulgarischen Volkes, die den 
faschistischen Militärumsturz und 
die Zerschlagung der Aufstände 
durchgemacht und den großen 
Tag der Verwirklichung ihres Wil­
lens erlebt haben.

Wir verneigen uns vor dem lich­
ten Andenken Salvador Allendes, 
eines Menschen, der die Einheit der 
Sozialisten und Kdmmunisten kon­
sequent realisierte, des Trägers des 
Internationalen Leninpreises für 
Frieden zwischen den Völkern, 
des Georgi Dlmitroff-Preisträgers. 
Wir verneigen uns vor dem An­
denken der anderen chilenischen 
Genossen, die im Namen der Ver­
teidigung der Freiheit und Demo­
kratie den Heldentod starben. Ihr 
leben Ist ein Muster eines selbst­
losen Dienstes an den sozialisti­
schen Idealen, das die Kommuni­
sten und Sozialisten in ihrem 
wachsenden Streben noch Einheit 
im Kampf gegen die Feinde der 
Arbeiterklasse, für das Glück des 
werktätigen Volkes inspiriert.

Die chilenische und Weltreaktion 
hat Salvador Allende erftiordet. 
Jedoch der ermordete Allende 
tritt ihnen in ihren verbrecheri­
schen Weg lebendiger denn je, und 
sic vermögen es nicht, ihn mit 
Verschwörung. Umsturz oder Ku­
geln zu beseitigen.

Das stolze chilenische Volk wird 
sich nicht mit dem militärisch-fa­
schistischen Umsturz abfinden. Wir 
sind zutielst davon überzeugt, daß 
diejenigen, die heute dem Sozialis­
mus-in Chile eine Grube graben, 
selbst hineinfallen werden. Die 
chilenische Reaktion verwarf den 
Weg der friedlichen Entwicklung 
der sozialistischen Revolution. Sie 
wählte selbst den Weg des Klas­
senkrieges, und wir zweifeln nicht

In Bronze und Granit haben die bulgarischen Bildhauer und Archi­
tekten die ruhmreiche Heldentat des Sowjetvolkes verewigt, indem sie 
ein monumentales Denkmal für die Sowjetarmee in Sofia schufen (un­
ser Bild). Es ist im Zentrum der Hauptstadt Bulgariens in den ersten 
Jahren nach der Befreiung des Landes vom faschistischen Joch errich­
tet worden. Auf dem Sockel stehen die Worte „Unserer Befreierin, der 
Sowjetarmee, vom dankbaren bulgarischen Volk".

Foto: TASS

Kranzniederlegung
SOFIA. (TASS). Der General­

sekretär des ZK der KPdSU L. 1. 
Breshnew legte einen Kranz am 
Georgi-Dimitroff-Mausoleum nieder. 
An der Schleife steht. mit goldenen 
Buchstaben geschrieben: „Dem gro­
ßen Sohn des bulgarischen Volkes, 
der angesehenen Persönlichkeit 
der internationalen kommunisti­
schen, und Arbeiterbewegung, dem 
treuen Freund der Sowjetunion 
Georgi Dimitroff.”.

Dann legte der Generalsekretär- 
des ZK der KPdSU. L. 1. Breshnew, 
Kränze am Lenin-Denkmal, am Eh. 
renmal für die Sowjetarmee-Be. 
freierin und am Heldendenkmal der 
im Kampf gegen den Faschismus 
Gefallenen nieder.

Der Kranzniederlegung wohnten 
bei: Erster Sekretär des ZK der 
BKP, Vorsitzender des Staatsrats 

im geringsten daran. daß sie in 
diesem Krieg den Schlägen der in 
Eierechtem Zorn entbrannten revo- 
utionären Massen, die zu den 

Waffen greifen mußten, erliegen 
wird.

Für das chilenische Volk, Genos­
sen, bewahrheiten sich die prophe­
tischen Worte unseres gefallenen 
Dichters — „Der September wird 
zum Mai werden!”

Geehrte Genossenl
Jahrhundertelang strebte unser 

Volk zq seinem älteren Bruder — 
dem russischen Volk in Rußland, 
in der Sowjetunion sah es in ihm 
seine Hoffnung und seine Stütze, die 
russischen und die Sowjetmenschen 
teilten stündig seine Liebe, erwi­
derten seine Gefühle mit brüder­
lichen Gefühlen, dergleichen cs 
in unserer Geschichte nicht gibt. 
Die Verleihung des Titels Held 
der Volksrepublik Bulgarien an 
Leonid Iljitsq, Breshnew, dessen 
Persönlichkeit und Taten eine 
lebendige Verkörperung der Be­
ziehungen der Sowjetunion und der 
Sowjetmenschen zu unserem Land 
und zu unserem Volk sind, ist 
ein weiterer markanter Ausdruck 
der kristallreinen Brüderschaft un­
serer Parteien und Völker.

Gestattet mir. teure Landsleute, 
in Eurem Namen den Helden 
der Volksrepublik Bulgarien, unse­
ren Leonid Iljitsch Breshnew brü­
derlich zu umarmen, ihm Gesund­
heit und neuen Erfolg in seinem 
großen Werk zu wünschen) das 
dem Kampf für den Triumph der 
kommunistischen Ideen und für 
das Glück der werktätigen Mensch­
heit gewidmet ist, einem Werk, 
das jedem Bulgaren, jedem bulgari­

der VRB T. Shiwkow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der BKP, Vor­
sitzender des Ministerrats der 
VRB S. Todorow. Mitglieder und 
Kandidaten des Politbüros des ZK 
der BKP. Sekretäre und Sekreta­
riatsmitglieder des ZK der BKP, 
Mitglieder der Leitung des Bulga­
rischen Bauernbundes. Leiter poli­
tischer und gesellschaftlicher Or­
ganisationen Bulgariens, die den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
begleitenden sowjetischen Persön­
lichkeiten, sowie Botschafter der 
UdSSR in VRB W. N. Basowski 
und Botschafter der VRB in der 
UdSSR D. Shulew.

Die Sofioter Werktätigen säum­
ten die Straßen, durch die der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
I.. 1. Breshnew fuhr, und begrüß­
ten Win mit stürmischen Ovationen.

schen Kommunisten, jedem bulga­
rischen Werktätigen, jedem bulga. 
rischen Herzen unendlich nahe und 
teuer ist.

Es lebe und gedeihe in Jahrhun­
derten die kristallreine lebenspen­
dende bulgarisch-sowjetische
Freundschaft!

Es erstarke und blühe die vom 
Blut unserer Völker und von den 
gemeinsamen marxistisch-leninisti­
schen Idealen und Anschauungen 
geschweißte Einheit zwischen der 
BKP und der KPdSU, zwischen 
Bulgarien und der Sowjetunion, 
zwischen dem bulgarischen und 
sowjetischen Volk — ein Muster 
des sozialistischen ' Internationalis­
mus in Aktion, ein Muster der brü­
derlichen Beziehungen, der Gesin­
nungseinheit und revolutionärer 
Aktionseinheitl

Es lebe der Frieden!
Es lebe der Kommunismus!

Die Rede des Genossen T. Shiw­
kow wurde «wiederholt mit Beifall 
unterbrochen.
• Seine letzten Worte hören sich 
die Teilnehmer der Kundgebung 
stehend ar Es erschallt ein 

'mächtiges „Hurra!” T Schiwkow 
umarmt und küßt Leonid* Iljitsch.

Beifall und Begrüßungsrufe 
wachsen zu einer mächtigen Ova­
tion an. als dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Helden der 
Volksrepublik Bulgarien, Genos­
sen L I Breshnew das Wort er- 
teilt wird.

(Fortsetzung S. 2)



Kundgebung der Freundschaft und Brüderlichkeit
Rede des Genossen L. I. BRESHNEW

(Schluß. Anfang S.' t)

Teurer Genosse Todor Shiwkow! 
Teurer Genosse Stanko Todorow! 
Teure bulgarische Freunde und 

Brßderl
Es ist mir eine große Freude, 

wieder twi Euch au sein, die Wär­
me des Empfangs,“die Aufrichtig­
keit und Herzlichkeit Eurer brü­
derlichen Gefühle zu spüren. In 
solchen Minuten wird einem beson­
ders deutlich bewußt, welch unzer­
reißbar« Bande uns verknüpfen, 
wie rein und tief die bulgarisch­
sowjetische Freundschaft ist, wie 
viel sie für unsere Parteien und 
unsere Völker bedeutet. (Stürmi­
scher Beifall.)

Von Herzen danke ich allen Ge­
nossen. die hier aufgetreten sind, 
für die Worte der Achtung und 
Liebe zur Partei der sowjetischen 
Kommunisten, zu unserem Land, 
zu den Sowjetmynschen. A\it dem- 
gleichen vergilt es Euch, bulgari­
sche Brüder und Schwestern, jeder 
sowjetische Kommunist, jeder un­
serer Sowjetmenschen. Treue für 
Treue, Freundsfflaft für Freund­
schaft! (Stürmischer langanhalten­
der Beifall.)

Ich kann nicht umhin. Genossen 
Shiwkow, anderen Rednern, die 
von dieser Tribüne sprachen, 
und Euch allen, meine teuren 
Freunde, meinen herzlichen Dank 
für die guten Worte und warmen 
Gefühle auszusprechen, die Ihr zu 
meiner Auszeichnung-mit dem Eh­
rentitel „Held der Volksrepublik 
Bulgarien" geäußert habt. (Lang­
anhaltender Beifall.) Wie ich schon 
gestern gesagt habe, führe ich die­
se hohe Ehre, die Ihr mir damit 
erwiesen habt, auf die Politik un­
serer Leninschen Partei, ihres Zen- 
Iralkomitecs zurück, die ständig 
auf die Festigung des allgemeinen 
Friedens, auf die Festigung der 
großen Freundschaft der sozialisti­
schen Bruderländer gerichtet ist. 
Ich versichere Euch. Genossen, daß 
ich bis zum Ende meiner Tage die­
sen edlen Idealen treu bleiben und 
mich bemühen werde, dieses gro­
ße Vertrauen zu rechtfertigen. 
(Stürmischer, langanhaltender Bei­
fall.)

Geehrte Freunde!
Von dieser hohen Tribüne möchte 

ich an alle Einwohner ihrer schönen 
Stadt, ihrer Haupstadt Sofia, an al­
le Bürger des sozialistischen Bul­
gariens herzliche Grußworte rich­
ten. jeder bulgarischen Familie 
Glück und Wohlergehen wünschen. 
Ich betrachte cs als angenehme 
Pflicht, diese Gelegenheit zu nut­
zen. um meine besten Wünsche 
den Einwohnern von Stara Sago- 
ra und Varna zu übermitteln, die 
mich mit dem Titel Ehrenbürger 
dieser Städte gewürdigt haben. 
(Beifall.)

Ich möchte sagen, daß ich die 
Einladung des Zentralkomitees der 
Bulgarischen Kommunistischen 
Partei und Genossen Todor Shiw­
kow persönlich mrt Vergnügen an­
genommen habe, Sofia einen
Freundschaltsbesuch gerade jetzt, - 
in dem für Euer ganzes Land be­
deutsamen revolutionären Monate 
September abzustatten. Vor eini­
gen Tagen habt Ihr den fälligen 
Jahrestag der Errichtung der 
Volksmacht gefeiert, in einigen 
Tagen jährt s:cn der antifaschisti­
sche Aufstand von 1923 zum 50. 
Mal. Diesen ruhmreichen Tag be­
geht zusammen mit Euch unsere 
Partei und das Sowjetvolk, die 
Kommunisten und Revolutionäre 
der ganzen Welt. (Beifall.)

Der Septemberaufstand war der 
erste entscheidende Zusammen­
stoß mit dem Faschismus. Den 
Aufstand leitete die revolutionäre 
Partei, die von solchen hervorra­
genden Führern erzogen und in 
den Klassenschlachten geleitet 
wurde wie Dimitr Blagojew, Was­
sil Kolarow und einem der be­
kanntesten Theoretiker des Mar­
xismus-Leninismus und Funktio­
när der internationalen kommu­
nistischen Bewegung, dem großen 
Sohn des bulgarischen Volkes Ge­
orgi Diinitrolt. (Langanhaltender 
Beifall.)

Der unmittelbarste, direkteste 
Zusammenhang reicht vom Sep­
tember 1923 zum siegreichen Sep­
tember 1944. Die Erfahrungen der 
bulgarischen Revolution genauso 
wie alle Erfahrungen der 
Menschheit nach dem Oktober 
1917 zeugen von der Unüberwind- 
lichkeit der Gesetze der Geschichte, 
vorn unvermeidlichen Sieg des So­
zialismus. (Beifall.)

Zusammen mit Euch, teure 
Freunde, preisen wir diejenigen, 
die die Sache der Helden des Sep­
tember von 1923 fortgesetzt und 
den jahrhundertealten Traum der 
Bulgaren, ihr Land frei und 
blühend, ihr Volk stark und 
glücklich zu sehen, verwirklicht 
haben. So ist Bulgarien heute dank 
dem Sozialismus, dank der Füh­
rung der Kommunistischen Partei, 
dank dem festen Bündnis der 
Arbeiter und Bauern, das in 
der engen Zusammenarbeit der 
Kommunisten mit dem Bulgari­
schen Bauernbund verkörpert ist, 
dank der Einheit und Geschlossen­
heit mit den sozialistischen Bru­
derländern geworden. (Beifall.)

Ein wahrer revolutionärer Um­
schwung ist auf bulgarischem Bo­
den geschehen, ein Umschwung, 
der eine gewaltige schöpferische 
Einwirkung auf das gesamte Leben 
im Land ausgeübt hat. Genauer 
läßt sich über das von Euch Gelei­
stete wohl kaum sagen. Ein Um­
schwung überall — in der Indu­
strie. In der Landwirtschaft, in den 
gesellschaftlichen Beziehungen, in 
der Kultur, in den Arbeits- und 
Lebensbedingungen, im Bewußtsein 
der Menschen. Ein Umschwung, 
der die geistigen Werte des bulga­
rischen Volkes erhalten und gi­
gantisch vervielfacht hat. Ein Um­
schwung. der feste Grundlagen für 

eine sichere und schnelle Vor­
wärtsbewegung gelegt h:it — zum 
entwickelten Sozialismus, zum 
Kommunismus. (Beifall.)

Wir Sowjetkomniunislen sind 
aut die Errungenschaften des bul­
garischen . Brudervolkes stolz und 
wünschen ihm neuen Erfolg itn 
Kampf um die weitere Entwick­
lung und das Aufblühen seiner 
Heimat! 1 (Langanhaltender Bei­
fall.)

Wir sind stolz darauf, daß ge­
rade die uns verbrüderte Partei 
der Kommunisten, die das Ver­
trauen und die Unterstützung der 
Volksmassen genießt, die histori­
sche Wandlung von Rückständig­
keit zu Fortschritt im Schicksal 
des bulgarischen Volkes gewähr­
leistet hat und es sicher zu neuen 
Höhen führt.

Wir sind stolz darauf, daß wir 
alle diese Jahre zusammen mit 
Euch waren, daß zu den bedeutsa­
men Errungenschaften Bulgariens 
auch die allseitige Zusammenarbeit 
unserer Länder bclgri’agcn hat.

Auf bulgarischer Erde sind viele 
Denkmäler errichtet worden, die 
die jahrhundertealte Freundschaft 
unserer Völker symbolisieren, die 
Freundschaft, die nie etwas 
betrübt hat. Neben diesen, dem 
Herzen jedes Bulgaren und icdes 
Sowjetmenschen so teuren Denk­
mälern ragen jetzige Symbole 
der bulgarisch-sowjejischen Freund­
schaft in den Himmel als Ergebnis 
der brüderlichen Zusammenarbeit 
zweier sozialistischer Länder — 
Werkgebäude, Elektrizitätswerke. 
Stromleitungen und vieles andere.

Ein reales Resultat der sowje­
tisch-bulgarischen Zusammenarbeit 
sind die 180 neuen Grdßbetriebe 
und -Objekte, die die Grundlage 
der jungen Industrie Bulgariens 
bilden. Im laufenden Planjahrfünft 
werden weitere 150 Betriebe hinzu­
kommen. Im vorigen Jahr ist das 
Verbundnetz der VR Bulgarien 
mit dem der Sowjetunion vereinigt 
worden. Eine Gasleitung wird ge­
baut. durch die bald Erdgas aus 
der UdSSR nach Bulgarien fließen 
wird. Tausende bulgarische Arbei­
ter und Fachleute arbeiten auf dem 
sowjetischen Boden Seite an Seite 
mit ihren sowjetischen Brüdern in 
Betrieben, deren Erzeugnisse für- 
die Volkswirtschaft Bulgariens 
von großer Wichtigkeit sind. Er­
zeugnisse der Industrie und der 
Landwirtschaft Bulgariens haben 
sich schon seit langem in der 
UdSSR einen guten Ruf erworben. 
Das alles sind anschauliche Beispie­
le dafür, wie eng sich gegenwärtig 
die Arterien der bulgarischen und 
der Sowjetwirtschaft verknüpfen.

Der Diapason der sowjetisch­
bulgarischen Beziehungen wurde 
fürwahr unbegrenzt. Atan kann 
ohne Übertreibung sagen, daß es 
.keinen Bereich im Leben der Ge­
sellschaft gibt, wo nicht die brü­
derliche Einigung unserer Völker 
zur Geltung kommen würde. Deren 
zementierende Kraft sind die Be­
ziehungen zwischen unseren kom­
munistischen Parteien. Ihre Ge­
schlossenheit und Brüderlichkeit 
stellen die wahrlich unzerstörbare 
Grundlage unseres politischen 
Bündnisses, den Kern der allseiti­
gen Beziehungen zwischen unseren 
Völkern und Staaten dar. (Stür­
mischer Beifall.) Die neue und tie­
fe Entwicklung.'die unsere Freund­
schaft gegenwärtig erfährt, der 
ständig fortwährende Prozeß unse­
res Zusammenstrebens — das ist 
die natürliche Fortsetzung des 
konsequenten und unentwegten 
Kurses unserer beiden Parteien. 
Immer engere und allseitige Zu­
sammenarbeit und Aktionseinheit 
mit der Sowjetunion — so ist der 
Kurs der Bulgarischen, Kommuni­
stischen Partei, der auf dem Juli- 
Plenum des ZK der BKP mit neu­
em Nachdruck bekräftigt wurde 
Immer engere und allseitige Zu­
sammenarbeit und Aktionseinheit— 
das ist auch der Kurs der KPdSU 
gegenüber dem sozialistischen 
Bulgarien. (Langanhaltender Bei­
fall.)

Teure Genossen, das ZK der - 
KPdSU schätzt die auf Vertrauen 
beruhenden, echt brüderlichen Be­
ziehungen hoch ein, die wir zu 
dem ZK der BKP, zu seinem ange­
sehenen Leiter , einem hervorra­
genden Vertreter der internationa­
len kommunistischen Bewegung, 
unserem guten Freund und Kampf­
gefährten Todor Shiwkow unter­
halten. (Stürmischer langanhalten- 
der Beifall.) Im Zusammenhang 
damit möchte ich die große Be­
deutung der sowjetisch-bulgari­
schen Verhandlungen unterstrei­
chen, die im November vorigen 
Jahres gelegentlich des UdSSR- 
Besuchs einer Delegation der VRB 
unter Todor Shiwkow statlfanden. 
Derartige Treffen helfen uns. die 
Horizonte unserer Zusammenarbeit 
klarer zu sehen und zuversichtli­
cher vorwärtszuschreiten. So war 
es bisher, so wird es auch in Zu­
kunft sein! (Stürmischer langanhal- 
haltender Beifall.)

Geehrte Freunde! Gestattet mir 
jetzt kurz darüber zu sprechen, 
was unser Sowjetland heute be­
wegt. ,

Vor kurzem waren die Ergebnis­
se der Arbeit in der sowjetischen 
Industrie in acht Monaten des lau­
fenden Jahres veröffentlicht. Seht 
Euch die scheinbar trocknen Zif­
fern der Statistik an: Laut Plan 
sollte die Industrieproduktion In 
diesem Jahr um 5,8 Prozent an­
wachsen. Der Produktionszuwachs 
betrug aber in den 8 Atonalen fak­
tisch 7,4 Prozent. So hat unsere 
Arbeiterklasse den Aufruf der Par­
tei erwidert, dieses Jahr, das drit­
te des Planjahrfünfts, zu einem 
Jahr der Stoßarbeit zu machen.

Jetzt wird in unseren Produk- 
tionskollektivcn eine große Arbeit 
in der Aufstellung der Pläne für 
das kommende Jahr 1974 geführt. 

Und dabei ist folgendes beachtens­
wert. Die Gegenpläne und Vor­
schläge der Werktätigen übertref­
fen die ursprünglichen Kennziffern 
unserer Ämter. Die Energie, Initia­
tive. der Arbeitselan der Alillionen- 
massen der Werktätigen — das ist 
die Hauptquelle unserer Erfolge. 
In allen Vorhaben stützen wir, 
Kommunisten, wie W. I. Lenin 
lehrte, uns auf die wundertätigste 
Kraft — die Kraft der Arbeiter 
und Bauern. Sic ist imstande, die 
kühnsten Träume Wirklichkeit wer­
den zu lassen. (Langanhaltender 
Beifall.)

Sie wissen, welch harte Prüfun­
gen unserer Landwirtschaft im 
vergangenen Jahr zuteil wurden. 
Daß wir mit ihnen fertig geworden 
sind, ist ein großer Sieg der so­
wjetischen Kolchos- und Sowchos- 
ordnung. Das ist eine Bestätigung 
der Richtigkeit des Kurses der 
Partei auf die Festigung der mate­
riell-technischen Basis der Land­
wirtschaft, auf ihre durchgreifen­
de Intensivierung. Es ist das Er- 
E^bnis der Heldentat der Kolchos- 

auern, Sowchosarbeiter, xler Werk­
tätigen der Städte und der Sol­
daten der Sowjetarmee, die eine 
wahre Schlacht mit den Naturgc- 
walten gewonnen haben.

In diesem Jahr wurde auf den 
riesigen Welten unseres Landes 
eine gute Ernte gezüchtet. Frei­
lich bringt uns die Natur auch 
heute Überraschungen: in vielen 
Rayons der Union verläuft die 
Erntebergung bei langanhaltendcn 
starken Regen. Jetzt ist cs selbst­
verständlich noch zu früh, endgül­
tige Zahlen zu nennen. Noch gilt 
cs. vieles zu tun. besonders in den 
östlichen Rayons des Landes, um 
die gezüchtete Ernte verlustlos 
cinzuhc:msen. Man kann ohne 
Übertreibung sagen, daß das fried­
liche Feld der Erntezeit seines 
Kraftaufwands und in seiner Span­
nung nach an eine Schlacht erin­
nert. Die Menschen schonen kein«! 
Kraft, um, trotz der Launen des 
Wetters, ihre Pflicht zu erfüllen.

Sie wissen, daß sich die Werk­
tätigen des flachen Landes der Ge­
biete. Regionen und autonomen 
Republiken der Russischen Föde­
ration verpflichtet haben, dem 
Staat nicht weniger als 3 Milliar­
den Pud Getreide zu verkaufen, die 
Werktätigen aer Ukraine und Ka­
sachstans — nicht weniger als je 
I Milliarde Pud. Hohe Ziclmarken 
haben auch alle unsere anderen 
Republiken vorgemerkt. Wir hoffen, 
daß die,Gesamternte an Getreide 
den Stand der vorigen Jahre be­
deutend übersteigen wird.- Auch 
bei Baumwolle, Zuckerrüben und 
einer Reihe anderer Kulturen ist 
eine hohe Ernte zu erwarten.

Im Lande wird planmäßig ein 
umfassendes Programm zur Erhö­
hung des Volkswohlstandes in die 
Tat umgesetzt. Wir sind über­
zeugt: Alles, was der XXIV. Par­
teitag vorgemerkt hat, wird er­
füllt werden. Die Partei wird alles 
tun. damit lede sowjetische Familie 
in guten materiellen Verhältnissen 
lebe, komfortable, moderne Woh­
nungen habe, immer mehr gute 
und mannigfaltige Bedarfsartikel 
bekomme, alle Güter der Kultur 
nutze.

In dieser Hinsicht steht uns 
noch eine große Arbeit bevor. Und 
vyir werden sie behrrrlich und 
hartnäckig durchführen. Es wäre 
nicht richtig zu sagen, daß wir 
schon mit allem zufrieden seien, 
schon alle Aufgaben gelöst hat 
tcn.

Ihr wißt, daß die Kommunisten 
es gewohnt sind, die erzielten Re­
sultate kritisch einzuschätzen, sich 
nicht mit dem zufriedenzugeben, 
was schon erreicht worden ist. 
Wir alle wissen gut. daß das 
Schicksal unserer Pläne, das 
Wachstum der Macht unseres Lan­
des, die Hebung des Lebensniviaus 
des Volkes letzten Endes von 
den gemeinsamen Arbeitsanstren­
gungen des Volkes und besonders 
vom Wachstum der Arbeitspro­
duktivität abhängt.

Der Leninschen Weisung fol­
gend, schöpfte unsere Partei stets 

Das Unterwerk „Mlslja" (unser Bild), das größte 
seiner Art In Volksbulgarien und auf der Balkan- 
Halbinsel, hat den Betrieb aufgcnomnien. Es wird 
Strom aufnehmen und verteilen, den unser Land

durch die Stromleltungcn UdSSR — Bulgarien lie­
fert. Das Unterwerk Ist mit technischer Mitwirkung 
der UdSSR gebaut worden.

BULGARIEN. Schon drei Jahre weht am Donauufer bei der Sta V 
Kosloduj die Fahne des nationalen Jugendbauvorhabens. Im exakt 
Rhythmus des Arbeitsalltags entsteht die Zukunft der bulgarische 
Energetik — das erste Atomkraftwerk. An der Errichtung des Atom­
kraftwerks „Kosloduj" nehmen sowjetische Fachleute unmittelbaren 
Anteil. Sie haben die Entwürfe der Hauptgebäude erarbeitet, sie helfe i 
bei der Montage des Kraftwerks. Einen großen Teil der Ausrüstungen 
hat ebenfalls die Sowjetunion geliefert.

UNSER BILD: Sowjetische und bulgarische Fachleute bei der Mon­
tage der ersten Turbine.

Fotos: BTA-TASS

Kratt darin, daß sic sich an die 
Werktätigen wandte, an ihren Ver­
stand, an ihr Wissen und an Ihr 
hohes staatsbürgerliches Bewußt­
sein, Darin liegt das Unter­
pfand all unserer Erfolge und Sie­
ge sowohl in den inneren Angele­
genheiten. an der Front des kom­
munistischen Aufbaus, als auch in 
den auswärtigen — im Kampf für 
Frieden und Sicherheit der Völ­
ker. (Langanhaltender Beifall.)

Es Ist kaum nötig. Genossen, 
hier abermals alle jene großen Ak­
tionen aufzuzählen, jene Verträge 
und Abkommen, in denen die gro­
ßen Erfolge in der Sache der Ent­
spannung verkörpert sind, die in 
letzter Zeit errungen wurden. Wir 
haben, genauso wie Ihr. volles 
Recht, stolz darauf zu sein, daß 
diese Erfolge in wesentlichem Ata- 
ße das Resultat unserer gemein­
samen Aktionen sind.

Ich meine hiermit nicht nur die 
Außenpolitik der Länder der sozia­
listischen Staatengemcinscha f t, 
sondern auch die ganze Tätigkeit 
urfeerer Völker, unserer Parteien, 
die auf die weitere Entwicklung 
und Festigung der sozialistischen 
Ordnung auf die Hebung der Ökono­
mik und die Stärkung der Vertei-' 
digungsmacht unserer Länder, auf 
die Festigung der brüderlichen 
Freundschaft zwischen ihnen abge­
zielt ist. Wir sind überzeugt, daß 
die Erfolge beim Aufbau des So­
zialismus und des Kommunismus, 
bei der Festigung der sozialisti­
schen Gemeinschaft das richtigste, 
das zuverlässigste Unterpfand neu­
er Errungenschaften im Kampf um- 
festen, dauerhaften Frieden sein 
werden. (Stürmischer, langanhal- 
tender Beifall.)

Während des jüngsten Treffens 
auf der Krim haben im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Führer 
der Bruderparteien sozialistischer 
Länder die Wege für die weitere 
Entwicklung der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, für ein wei­
teres Voranschreiten der ökonomi­
schen Integration und für die 
Koordinierung unseres gemeinsa­
men Vorgehens auf dem internatio­
nalen Schauplatz gesta n d e n. 
Atan braucht kaum über die Be­
deutung der Tätigkeit zu- sprechen, 
die in dieser Richtung geführt 
wird. Denn das Bündnis der sozia­
listischen Staaten ist doch ein 
entscheidender Faktor weiterer Er- 
folge des weltweiten Sozialismus, 
neuer Siege der revolutionären 
Bewegung und der Erhaltung ei­
nes dauerhaften Weltfriedens.

Im Kampf für den Frieden haben 
die sozialistischen Länder viele 
Verbündete unter den friedlie­
benden Staaten aller Kontinente. 
Keine Geringe Rolle in der Siche­
rung der weiteren Entspannung 
spielt unsere Zusammenarbeit in 
den Friedensproblemen mit jenen 
Regierungen kapitalistischer Län­
der, die auf den Positionen des 
Realismus stehen und Bereitschaft 
zur Regelung internationaler Pro­
bleme am Verhandlungstisch be­
kunde”.

Es verstellt sich von selbst, daß 
der Klassenkampf auf internatio­
naler Ebene, die Auseinanderset­
zung zwischen Sozialismus und 
Kapitalismus weiter fortdauern. 
Diametral entgegengesetzt bleiben 
nach wie vor die sozialen Ordnun­
gen der zu den unterschiedlichen 
Gesellschaftssystemen gehörenden 
Staaten und die in ihnen herr­
schenden Ideologien. In der Ein­
stellung zu großen politischen Fra­
gen bleiben Differenzen bestehen. 
Keineswegs haben auch jene Kräf­
te die Waffen gestreckt, die gegen 
die Entspannung auftreten, die da­
von träumen, die Menschheit in die 
Eiszeit des „kalten Krieges" zu­
rückzuversetzen.

Unsere Verbündeten und wir sind 
fest überzeugt, daß eine radikale 
und stabile Gesundung des inter- 

• nationalen Klimas möglich ist. Wir 
vertreten den Standpunkt, daß ein 
neues System internationaler Be­
ziehungen aufgebaut werden kann

vador Alfende. Erwareine der rein­
sten und edelmütigsten Gestalten 
im modernen politischen Leben, er 
war bis zum letzten Atemzug .der 
Sache des Volkes ergeben und hat 
daliir sein Leben hingegeben. Sei­
ne Heldentat wird die Werktätigen 
Chiles und vieler anderer I.Ander 
zu neuen Ruhmestaten im Kampf 
für Freiheit, Frieden und Fort­
schritt inspirieren. Und wir sind 
fest überzeugt: Keine Brutalitäten 
der Reaktionäre werden den stüt­
zen Geist des freiheitsliebenden 
Volkes Chiles hrechcti und das Un­
aufhaltsame Streben der anderen 
Linder Lateinamerikas nach Frei­
heit. Demokratie und Fortschritt 
drosseln können. (Stürmischer 
langanhaltender Beifall.)

Tch^schlage vor. (eure Genossen,*' 
das Andenken des auf seinem 
Kampfposten gefallenen Präsiden­
ten der Republik Chile Salvador 
Allendc und aller Söhne und Töch­
ter des chilenischen Volkes, die Op­
fer des Reaktionsterrors geworden 
sind durch Erheben von den Plät­
zen zu ehren. (Alle erheben sich, es 
tritt Schweigen ein.)

Die Außenpolitik der Sowjet­
union, wie auch aller Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft, 
ist von der Treue dem Leninschen 
Vermächtnis durchdrungen — den 
Kräften des Imperialismus, des 
Krieges und der Reaktion eine Ab­
fuhr zu erteilen, gemeinsam mit de­
nen aufzutreten, die bereit sind, den 
Frieden zwischen den Völkern zu 
verteidigen. Und wie Ihr wißt, teu­
re Freunde, wurde auf dem europä­
ischen Kontinent in diesem Sinn, 
durch unsere ' gemeinsamen An­
strengungen nicht wenig getan und 
ist noch viel 2u tun.

In Genf hat die zweite Phase 
der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa begon­
nen. Es ist wichtig, daß nach dem 
guten Anfang, der in Helsinki von 
den Außenministern gemacht wur­
de, auch in Genf eine sachliche 
und konstruktive Atmosphäre ge­
schaffen wird. Das Ziel der bevor- 

, stehenden Arbeit, wie wir sie ver­
stehen, besteht' darin, ohne über­
flüssige Verzögerungen, Doku­
mentenentwürfe für die abschlie­
ßende Phase der Konferenz abzu­
fassen. deren Durchführung unse­
rer Überzeugung nach schon in 
diesem Jahr durchaus möglich und 
zweckmäßig wäre.

Im Westen kann man manchmal 
solche Stimmen hören: wenn die 
Sowjetunion und andere sozialisti­
sche’ Länder ihre besondere In­
teressiertheit an der Lösung der 
Fragen der europäischen Sicher­
heit, an der Entwicklung der poli­
tischen und ökonomischen Zusam­
menarbeit äußern, könnte man da 
nicht einen Druck auf sie ausüben 
und ihnen irgendwelche Zugeständ­
nisse abnötigen?

Eine naive und zugleich keine 
besonders anständige, ich möchte 
sagen, eine von Krämergeist ge­
tragene Fragestellung. Die Ent­
spannung in Europa ist Gemeingut 
‘aller Völker, den Frieden brauchen 
alle Völker des Kontinents, und 
deshalb muß es ein gemeinsames 
Anliegen ailer Teilnehmer der Kon­
ferenz sein, ihn zu erhalten und 
zu festigen. Wir sind der Ansicht, 
das es sich dabei nicht um irgend­
welchen diplomatischen „Warenaus­
tausch“. sondern um gemeinsame, 
multilaterale Anstrengungen han­
deln muß, die darauf abzielen, letz­
ten Endes ein effektives System 
herauszuarbeiten, das die Sicher­
heit aller europäischen Länder und 
Völker und eine gegenseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit zwischen 
ihnen gewährleisten würde.

Wir sind gegen beschränkte, 
egoistische Kalkulationen, gegen 
eiu künstliches Hcrvorhcben ein­
zelner Fragen auf Kosten der 
Hauptziele der Konferenz. Wir sind 
dafür, daß die Fragen, die sich auf 
die Sicherheit in Europa beziehen 
sowie die Fragen der Zusammen­
arbeit im Bereich der Ökonomik, 
der Wissenschaft. Technik und Kul­
tur bzw. auf dem humanistischen 
Gebiet in der Arbeit der Konferenz 
den ihnen gebührenden Platz ein­
nehmen. Doch denken wir immer 
daran — und nehmen an, daß auch 
die anderen daran denken sollen— 
daß die breite und ersprießliche 
Entwicklung der ökonomischen und

und aufgebaut werden muß, das 
auf einer ehrlichen und konsequen­
ten, keine Tricks und doppelslnnl- 
gen Manöver zulasscnden Einhal­
tung der Prlnz.ipien der Souveräni­
tät, der Nichteinmischung in die 
inneren Angelegenheiten und der 
strikten Respektierung der ge­
schlossenen Verträge und Abkom­
men beruhen würde. Aber' dafür' 
sind nähmlich ein ganz anderes 
Herangehen, apdere Methoden und 
wohl auch eine andere Psycholo- ■ 
glc notwendig, als es bis jetzt der 
Fall war.

Wir unsererseits sind bestrebt, 
alles zu tun für die Festigung und 
Entwicklung der positiven Ten­
denzen, die in der internationalen 
Lage entstanden sind, wir treten 
für eine Regelung internationaler 
Probleme, die immer noch offen 
bleiben, auf dem Weg der Ver­
handlungen ein.

Dabei. Genossen, war und bleibt 
unsere Außenpolitik stets eine so­
zialistische Klassenpolitik. Unsere 
Partei, unser Sowjetland wie auch 
die anderen sozialistischen Länder 
treten entschieden gegen die Ag­
gression und gegen die Unter­
drückung des Befreiungskampfes 
der Völker auf und bekunden stets 
ihre flammende Solidarität mit 
diesem Kampf — sei es der Kampf 
der arabischen Völker für die Be­
freiung der vom Aggressor besetz­
ten Gebiete, der Völker Indochinas 
gegen fremde Intervention oder 
der Völker Lateinamerikas für volle 
Unabhängigkeit, für ökonomischen 
und sozialen Fortschritt.

Von • dieser Tribüne sprach 
Genosse Todar Shiwkow ganz 
richtig, markant, mit tiefer Über­
zeugtheit und Zorn über die Ein­
stellung der bulgarischen Kom­
munisten zu den .Ereignissen in 
Chile. Auch ich will auf diese 
Ereignisse cingehen. Unsere Posi­
tionen darin sind vollkommen 
identisch — und das ist ein erneu­
ter Ausdruck unserer gemeinsamen 
unverbrüchlichen Einheit in allen 
Fragen.

In diesen Tagen bringen die so­
wjetischen Kommunisten und das 
ganze Sowjetvolk mit besonderer 
Eindringlichkeit ihre Klassensolida­
rität mit den Werktätigen Chiles 
und ihre tiefe Empörung über die 
blutigen Verbrechen der chileni­
schen Reaktion zum Ausdruck.

Die Regierung der Unidad Po­
pulär von Chile hatte sich ein ho­
hes Ziel von großer historischer 
Bedeutung gestellt: auf friedlichem 
Wege, strikt im Rahmen der Ge­
setzlichkeit unter aktiver Mitwir­
kung der Werktätigen selbst, das 
heißt der überwältigenden Mehrheit 
des Volkes, die Gesellschaft im In­
teresse der Werktätigen umzuge­
stalten. Die Ausbeuterklassen und 
die in ihrem Interesse ’ agierende 
reaktionäre Spitze des Militärs 
wollten sich aber damit nicht ab­
finden und nahmen auf die Inter­
essen und den Willen des Volkes 
keine Rücksicht. Vom Klassenhaß 
geblendet, von imperialistischen 
Kräften des Auslands ermutigt und 
unterstützt, taten sie alles, um das 
normale Leben des Landes zu stö­
ren. und beschritten offen den Weg 
der Gewalt, den Weg der Militär-' 
diktatur und des Terrors. Die Re­
aktion scheute nicht davor zurück, 
die rechtmäßige Regierung mit Ge­
walt zu stürzen. Der vom Volke 
gewählte Präsident des Landes 
und Oberbefehlshaber der Streit­
kräfte der Republik wurde er­
mordet. Die Konterrevolutionäre 
setzen gegen die Arbeiter Panzer 
und Artillerie ein und rechnen bru­
tal mit den fortschrittlichen' Per- 
simlichkeiten ab. die der Sache des 
Volkes treu geblieben sind.

Die sowjetischen Atenschen sind 
über diese GreuelUten empört und 
fordern deren Einstellung Wir 
trauern um den Tod der treuen 
Söhne und Töchter Chiles, die dem 
imperialistischen Terror zum Opfer 
gefallen sind. Wir neigen unser 
Haupt vor dem lichten Andenken 
des heldenhaft gefallenen Präsiden­
ten der Republik Chile und Trä­
gers des Internationalen Lenin- 
Preises „Für Festigung des Frie­
dens zwischen den Völkern“, Sal­

kulturellen Beziehungen, die effek­
tive Lösung der htimantn Problem 
me nur In dem Fall möglich sind, 
wenn die Gefahr des Kriege-, be­
seitigt ist. Die erstrangige Bedeu­
tung der Festigung des Friedens 
für alle Völker, für Ihren Fort­
schritt, für ihre Zukunft — dies ist 
der historische Ataßstab, mit dem 
allein es in unserem Jahrhundert 
möglich ist, an die Einschätzung 
der Fragen der Weltpolitik her- 
anzugehenl Das bezieht sich voll 
und ganz auch auf d‘e bevorstehen­
den Verhandlungen auf der Kon­
ferenz in Genf.

Wichtig ist natürlich nicht nur 
das. wie sich die Diskussionen auf 
dieser Konferenz entwickeln wer­
den. Wesentlich ist, daß auch um 
die Konferenz eine für ihre Arbeit 
günstige Atmosphäre aufrechter­
halten und gefestigt werde. Unter­
dessen hört man in der letzten 
Zeit in einer Reihe großer kapitali­
stischer Länder Aufrufe zu einer 
imiper stärkeren Entfaltung des 
Wettrüstens, für eine maßlose Auf­
blähung der Militärbudgets. Un­
terdessen aktivieren sich mancher­
orts in Westeuropa Kräfte, die be­
strebt sind, diese oder jene Ele­
mente des hier in letzter Zeit_ ge­
schaffenen Systems von Verträgen 
und Abkommen In Zweifel zu zie­
hen. Es werden auch Propaganda­
kampagnen, zu dem Zweck aufge­
zogen. Mißtrauen gegen die Politik 
der UdSSR und der anderen sozia­
listischen Länder zu säen. .Man 
kann sich kaum des Eindrucks er­
wehren, daß all das «zu dem einen 
Zweck geschieht, den Erfolg des 
in .Angriff genommenen großen und 
für ^ie Völker nötigen Werks um 
jeden Preis zu vereiteln.

Wir sind überzeugt, daß es ein 
unverzeihlicher Fehler wäre, die hi­
storische Gelegenheit zu verpas­
sen. die schon die Einberufung 
und Arbeit der gesamteuropäischen 
Konferenz allein bietet. Die Völ­
ker erwarten von ihr bedeutende 
und maßgebliche Beschlüsse zur 
weiteren Festigung des Friedens. 
Und wir hoffen, daß solche Be­
schlüsse gefunden werden, was 
picht nur für die Völker Europas, 
sondern auch für alle Völker unse­
res Planeten etwas ganz Großes 
sein wird. (Stürmischer langan­
haltender Beifall.)

Teure Genossen! 
Teure Freunde und Brüder!
Die treue Freundchaft zwischen 

der Sowjetunion und Bulgarien, ih­
re wachsende Innigkeit und unsere 
allseitige Zusammenarbeit sind un­
ser gemeinsames kostbares Gut. 
Zugleich ist es das Gemeingut der 
ganzen sozialistischen Länderge­
meinschaft. Das ist ein Beitrag 
zum Frieden und zum sozialen 
Fortschritt der ganzen Menschheit.

Die sowjQtisch-bulg arische 
Freundschaft zu festigen, das be­
deutet, das weitere Aufblühen bei­
der Länder zu fördern.

Die sowjetisch-bul g a r i s c h e 
Freundschaft zu festigen, das be­
deutet, die Positionen des Wcltso- 
zialismus zu stärken.

Die sowjetisch-bulgarische 
Freundschaft zu festigen, das be­
deutet. zur Festigung des Friedens 
beizutragen. ,

Ich .will Sic, teure Freunde, ver­
sichern, daß die Sowjetmenschen, 
die sowjetischen Kommunisten fest 
entschlossen sind, auch künftig al­
les zu unternehmen, damit unsere 
brüderlichen Beziehungen von Tag 
zu Tag erstarken. (Stürmischer, 
langanhaltendcr Beifall. Alle erhe­
ben sich. Die Kundgebungstellneh­
mer skandieren: „Ewige Freund­
schaft”).

Es lebe die sowjetisch-bulgari­
sche Brüderschaft! (Stürmischer 
langanhaltendcr Beifall. Ausrufe 
„Hurra!”, „Ewiger Frieden!".)

Möge unsere unbesiegbare sozia­
listische Gemeinschaft leben und 
exstarken! (Stürmischer langanhal 
tender Beifall.)

Es lebe der Frieden! (Stürmischer 
langanhaltender Beifall.)

Ausrufe: KPdSU—BKP! Ewige
Freundschaft!

Die Kundgebung in Sqfia wurde 
zu einer mächtigen Demonstration 
der Freundschaft zweier Bruder­
völker. Bruderparteien, unserer so­
zialistischen Staaten.
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Siesteht
ist ihremWort

Wl

Die

ZU

Fiauenseite
Folo: W. Pawlunin

LINSER BILD: Die Kombmehihrerin Tamara rirus, 
Trägerin des Ordens 

bereits das 5. Jahr
„Ehrenzeichen", beteiligt sich 

an der Erntekampagne.

DIE Frau saß am Tisch mit ge­
senktem Kopf. Sic war in 

gedrückter Stimmung, und ihr 
schwirrten mancherlei Ge- 

durch den Sinn: 
sie vielleicht umsat- 

Aber wozu? — Wohl um 
.urückzukehren? Wa6 wird 

sic damit erzielen? — Sie müßte 
höhere Milcherträgc von Ihren-Kü­
hen erreichen. — Dann darf sic 
keine Zeit verller^nl — Es ist 
recht sol

Solch ein Zwiegespräch mit sich 
selbst kann nur ein Mensch führen, 
der seinen Beruf über alles liebt 
und nun eine Schlappe erlitten hat.

So erging cs der Heldin der so­
zialistischen Arbeit Katharina Dek- 
kcr. Sie war Im Laufe mehrerer 
Jahre führende Melkerin im Gebiet 
Kustanai. Während viele Kollegin» 
neu um die 3 000-Kllö-Milch-Lei- 
stung rangen, molk Katharina 
von ebensolchen Kühen der roten 
Steppenrasse 3 600 Kilo.

Für solche außerordentlichen 
Leistungen, die Von der Meiste­
rung dei* feinsten Einzelheiten des 
Berufs und vom Fleiß der Melke­
rin zeugen, wurde Katharina Dck- 
ker 1965 mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat — mit dem 
Roten Stern des Helden der sozia­
listischen Arbeit und dem Leninor- 
den — gewürdigt.

Und im September des laufen­
den Jahres ist sic nicht einmal in 
der Kustanaier Versuchsstation 
führend. Wohl ist sie mit unter 
den 4 Melkerinnen, zu deren Ehren 
auf der Farm die Fahne des Ar­
beitsruhms hochging. Und dennoch 
ist sie keine Spitzenreiterin mehr.

Katharina freut sich über ihre 
ehemalige Schülerin Pauline Kai­
ser, die jetzt höhere Milcherträge 
von ihren Kühen erzielt als sie. 
Im Vergleich zu 1966 sind auch ih­
re Leistungen gewachsen. Und 
dennoch ist das Wachstumstempo 
niedrig. Gerade deswegen kränkt

es sic auch, denn cs stellt sich 
heraus, daß sic hinter der Zelt zu­
rückbleibt.

Daß Katharinas Freundinnen Ihr 
den Rang ablaufen, hat seinen 
Grund. Die Kühe ihrer Gruppe wa­
ren ausgemustert worden, alle bis 
auf eine, und sie bekam eine neue 
Gruppe.

Diese. Tatsache wäre vielleicht 
für jemanden eine Rechtfertigung, 
nur nicht für Katharina Decker. 
Daher 'auch jenes verzweifelte 
Zwiegespräch mit sich selbst über 
die Umsattlung.

Das Schicksal der Frau gestal­
tete sich so, daß sie mit 16 Jahren 
eine rein männliche Arbeit ausführ- 
tc — sic war Pferdewärterin im 
örtlichen Gestüt, wo ihre Familie 
wohnte. Sie pflegte die Pferde, 
führte sic zum Spazierritt. 
Hygienekommission wertete ihre 
Pferdegruppe des öfteren als die 
beste im Gestüt.

C

der Erntekampagne im Sowchos „Bersuatski , 
Rayon Wischnjowka, Gebiet Zelinograd, haben sich 
ndien den Männern die Kombineführerinncn Lydia 
Maß, Lydia Titowa. Tamara Firus und die Leninor- 
den-Trägerin Lilli Treschtschanowskaja beteiligt. Jede 
von ihnen hat 500 Tonnen Getreide gedroschen.

Den Menschen zuliebe
Gleich am anderen Tag, nach­

dem man ihr das Geleit in den 
Ruhestand gegeben hatte, fragte 
sie sich: Was weiter? Die Hände in 
den Schoß legen? Nein, so bin ich es 
nicht gewöhnt, das liegt nicht in 
meiner Art.

Und Rqsa Karlin 
sich gesellschaftlich ___ _______
machen. Sie wurde Ordnungshüte­
rin in einem Treppenflur des Wohn­
hauses 31 in der Popow-Straße.

Recht bald hatte. Frau Rosa alle 
Bewohner des Hauses in Schwung 
gebracht. Von den Treppenhaus­
wänden schwanden allerlei einge­
ritzten durchstochene Herzchen, 
Liebesfornieln (Mascha+Pascha = 
Liebe) und sonstige’ unanständige 

'Kritzeleien. Die Wände wurden

verstand es, 
nützlich zu

—i irisch gestrichen, im Treppenhaus 
sogar Zierblufnen aufgestellt. Rosa 
Adolfowna übernahm auch die Sor­
ge um die Aufrechterhaltung der 
geschaffenen Ordnung.

„Wozu brauchst du das? Du be­
kommst deine Rente, wir verdie­
nen nicht schlecht"'sagten ihre Kin­
der unzufrieden.

„Ich mach's nicht des Geldes we­
gen. Ich mach's den Menschen zu­
liebe", antwortete Rosa.

Tante Rosa — so wird sic von 
allen genannt, die sie kennen—war 
in ihrem ganzen Arbeitsleben recht 
tüchtig. Während des Krieges 
half sie Schützengräben aus­
heben, danach arbeitete sie
lange .fahre -im Kollektiv von
„Uralelektroinontash“ in Krasno- 
turjinsk. Auch hier war sic eine 
geachtete Frau; Und jetzt, da sie 
schon mehrere Jahre im verdienten 
Ruhestand ist, versäumen die frü­
heren Arbeitskollegen es nicht, 
ihre Tante Rosa an Festtagen zu 
begrüßen und ihr mit einem klei­
nen Geschenk Freude zu bereiten.

N. DELWA
Gebiet Swerdlowsk

Das Lied Angelas
(Aus dem Märchenfilm „Der Hirschkönig'')

Text: W. KOROSTVUOW Musik: M. TARIWERD1JEW
Vor fünfzehn Jahren zog hinaus 
mein Ritter lobesam, 
dach ich verzauberte den Blick 
ihm) als er Abschied nahm.
Und wenn er über Berg und Tal 
jetzt reitet kreuz und quer, 
so sieht er in den Schönen alt 
nur mich allein seither.
Es streut die Zeit vom Turm den Tön:
„Din-don, din-don, din-don...”
O weh, die Jahre fliegen hin 
nicht in der Wélt allein.
Ich wart, doch ein Gedanke läßt 
mich oft bekümmert sein: 
Kehrt er aus fernen Ländern heim 
und kommt zu Hause an 
und sieht mich selbst, und sieht mich selbst 

erkennt er mich denn dann?
Es streut die Zeit vom-Turm den Ton:
„Din-idon, din-don, din-don, din-don..."

Deutsch von Natalie SINNER

c

•>

SIE liebte ihn sehr. Dieser Lie. 
be war Tonja sich eigent-

glicht bewußt, 
ja'noch so klein, 

liebte den I

’ Sie
Das 

Birken-

lieh
war
Mädchen ------- — -------
hain mit seinen weißen schlanken 
Stämmen und den bunten Blumen 
auf den Lichtungen. Man durlte 
hier pflücken, ohne gescholten zu 
werden.

Zu den Waldfreuden gehörte 
auch das geheimnisvolle Rauschen 
der Bäume.

Ihre Eltern übersiedelten in eine

ten hatten sie selbst angelegt.
Von Jahr zu Jahr jüftele der 

Wald dem Mädchen seine Geheim­
nisse. Und das Gefühl der Be­
wunderung der Wechselbeziehun­
gen in der Natur wuchs, ihre 
Kenntnisse über die Lebensgesetze 
des „grünen Freundes" wurden 
gründlicher.

Der Abschied vom Technikum 
war gekommen. Mit dem Diplom 
in der Tasche fuhr die neunzehn­
jährige Försterin nach Kustanai.

Dort präzisierte man: Sie soll

mit sich fort. Viele Felder waren 
verheert. Die Winderosion verwan­
delte sie in eine öde Ebene, auf 
der weder Grâs, noch Getreide 
wachsen kann.

Der Sturm hatte die jungen 
Baumpflanzungen auch nicht ver­
schont. Der kleinste Bodenriß um 
das Stämmchen war zum gähnen­
den Loch geworden, manche Setz­
linge hatte der Wind mit der Wur­
zel heraüsgerissen.

An diesen schweren Tagen erin­
nerte sich Tonja an den alten För-

Waldesrauschen
3 _______

Försterin Steinbach. Sie beobach­
tete aufmerksam, wie die Kleinen 
jäteten, achtete sorgsam darauf, 
daß man kein Stämmchen in der 
Eile mit der Hacke beschädigt 
und daß kein Unkraut zurück 
bleibt. Manchmal mußte dieser 
oder jener Arbeiter etwas halt- 
machen und Antonina sprach mit 
ihm eindringlich, doch in ruhigem 
sachlichen Ton. Und wieder schritt 
sie den Streifen entlang.

Wir kamen näher. Ich grüßte 
und fragte: „Keine leichte Arbeit, 
nicht wahr, Tonja?“

„Die Arbeit .darf nicht zu leicht 
sein.“

Antonina hätte einen Ingenieur­
posten in einer guten Waldwirt­
schaft bekleiden dürfen. Dort wäre 
der Verdienst vielleicht sogar grö­
ßer gewesen. Doch sie wollte selbst

Ihre wahre Berufung fand Ka­
tharina Decker 1947,* als man in 
das Gestüt Kühe hinbrachte. Nach 
einigen Jahren gab man ihr be­
reits eine junge Melkerin in die 
Lehre. Ihre erste Schülerin war 
Gaslsa Shangabulowa. Katharina 
Decker vermochte es, ihre Erfah­
rungen der Schülerin zu übermit­
teln. Heute ist Gaslsa Shangabulo­
wa selbst eine angesehene Melke­
rin. Sie ist Deputierte des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, war De­
legierte zum XXIV. Parteitag. Ihre 
zweite Schülerin war Nina Aw­
dejewa. Die begabte Schülerin geht 
heute ihrer Lehrerin voran.
; Solche Leistungen ihrer Schüle­
rinnen ■erfreuen Katharinas Herz 
und werden von ihr als eigener 
Sieg empfunden, obwohl sic hinter 
ihren Kolleginnen keinesfalls Zu­
rückbleiben möchte. Ist doch die

Hälfte der Melkerinnen ihre ehe­
maligen Schülerinnen.

Das Leben des Menschen besieht 
aber nicht allein aus der Summe 
der Kennziffern. Außer den Pro­
duktionsleistungen charakteriesiert 
den Menschen vielmehr sein mo­
ralisches Antlitz. Eins ist mit dem 
anderen gewöhnlich eng verbun­
den.

In diesem Zusammenhang möch­
te man an den Fall Valentina Di- 
mltrjuk erinnern. Als sic zur Ku- 
slanalcr Gebielsvcrsuchtsstation», 
kam, freuten sich die Melkerinnen 
aufrichtig über die Neue, denn an­
fangs verrichtete sie ihre Arbeit 
tadellos. Es dauerte aber nicht 
lange. Valentina verspätete sich 
Immer öfter zur Arbeit und manch­
mal roch sie nach Alkohol. Die Be­
merkungen ihrer Kolleginnen wies 
sie grob zurück. Erst nachdem Ka­
tharina Decker als Gewerkschafts­
funktionär die Gruppenleiterinnen 
versammelte und Valentina zu ei­
nem ernsten prinzipiellen Gespräch 
aufforderte, änderte sich die Letz­
tere zum Besseren. Katharina mußte 
auch bei ihrer Schülerin Euphrosy- 
ne Gerncr eingreifen, die systema­
tisch die Arbeitsdisziplin verletzte.

Fortschrittlicher Mensch sein 
heißt nicht nur in der Produktion 
fortschrittlich sein, sondern auch 
aktiver, die -kommunistische Moral 
durchfuhren. In den 26 Jahren der 
Arbeit als Melkerin hat es Katha­
rina Decker verstanden, die ande­
ren durch Ihren Eifer anzufeuern.

Jetzt hat sie vor, bis Ende dieses 
Jahres ihre Kolleginnen aus der 
Farm einzuholen. Und 
sich das 
sie auch

-------- ------ wenn sie 
Ziel gesetzt hat. so wird 
zu ihrem Wort stehen.

J. BITTNER

Gebiet Kustanai

Foto: W. Borger

andere Gegend. In die Steppe. 
Das kleine Mädchen empfand 
Heimweh nach ihren schneewei­
ßen Freundinnen — den Birken, 
nach der flüsternden Quelle, dem 
Waldesrauschen. Obwohl kindli­
ches Heimweh schnell verschwin­
det, wie der Tau auf den Blumen 
und Gräsern am heißen Sommer­
tag, so blieb doch die Erinnerung 
an ihre märchenhafte Welt und 
deren Freuden bis Tonja die Schu­
le beendete. Freilich nahm jetzt 
ihre Liebe zum Wald eine prakti­
sche Gestalt an. Eben deshalb 
wahrscheinlich wählte ihren Beruf 
sie ohne Schwanken. Sie w'ollte 
ihren eigenen • Wald züch­
ten. Er sollte so schön wie der 
Wald ihrer Kindheit sein. Nein, so­
gar noch achönerl

Und nun war sie Studentin des 
Technikums für Forstwirtschaft 
in Borowoje. Hier, am Rande der 
Stadt Schtschutschinsk, inmitten des 
schönen Kiefernwaldes, begann ihr 
Weg zur Verwirklichung des lich­
ten Kinderwunschtraums.

Siq studierte fleißig. Doch son­
derte sich das Mädchen von der 
fröhlichen und lauten Schar ihrer 
Studiengenossinnen ab, die lebens­
freudig und manchmal ausgelassen 
waren. Sie liefen oft zusammén an 
den Schlschutschtje-See. zumal er 
ganz nahe war. In fünf—sieben 
Minuten erreichte man den Strand 
Tonja liebte es, zuzuhören, wie der 
Wind geheimnisvoll, und auf eine 
ganz besondere Art in den dun­
kelgrünen Wipfeln der hohen Kie­
fern rauscht und singt und irgend 
wie anders im Birkenlaub säuselt. 
Wie die alten Bäume zornig brum­
men und vor Anstrengung stöhnen, 
denn sie wollen den bösen kalten 
Sturmwind, der vom See weht, 
nicht bis zu den jungen Bäum­
chen lassen. Diese Pflanzung war 
ihr Sorgenkind, denn die Studen-

nach Kamyschnoje, als Försterin 
der Forst- udö Meliorationsstation.

Mehr - als zweihundert Kilometer 
halte der Bus durch die endlose 
Steppe nach Süden zurückgelegl 
und weder Strauch, noch Baum 
waren zu sehen. Endlich, als man 
bis zum Rayonzentrum kam, tauch­
te eine kleine Pappelaliee auf. To­
nja wurde es gleich leichter ums 
Herz. Die Bäume waren schlank 
und hoch. Noch ohne Laub standen 
sie da. Doch sie schienen zu be­
haupten: Wir trotzen dem Steppen­
wind.

Der Frühling bedeckte die Step­
pe mit einem bunten Tulpenteppich, 
rief Züge der Wildgänse und Kra­
niche aus dem Süden. Kaum hatte 
sich Tonja wohnlich eingerichtet 

• und mit ihrer Arbeit bekannt ge­
macht. als auch schon die Früh­
jahrspflanzungen begännen. Am 
Anfang halfen freilich alle mit — 
der Direktor und der Oberförster 
der Station. Man gab ihr Rat­
schläge, munterte sie auf. Doch 
Antonina Steinbach konnte ihre Er­
regung nicht unterdrücken. Sie 
fürchtete, daß man mit dieser 
Pflanzung zu spät fertig geworden 
sei. Ob die schwachen Bäumchen 
gedeihen werden? Fast 6000 Setz­
linge hatte man in wenigen Tagen 
gepflanzt. Keine Kleinigkeit.

Ihre Befürchtungen waren nicht 
■ ohne Grund. Als der Boden trock­

nete und die junge Getreidesaat 
noch nicht grünte, brachen die bö­
sen Winde ein. wurden zum Orkan. 
Der Sturm wirbelte die winzigen Bo­
denteilchen in die Luft, fegte die 
.fruchtbare Oberschicht vom Acker 
zusammen mit den keimenden Wei- 
zeikörnern weg. Am Himmel, der . 
so schön btau gewesen, stieg eine 
schwarze drohende Staubwolke 
hoch und trug die Hoffnung des 
Landmanns auf eine reiche Ernte

ster, bei dem sie ihr Praktikum 
gemacht hatte.

Manchmal schien ihr seine Sorg­
falt zu pedantisch, wenn er jeden 
gepflanzten Setzling selbst noch 
einmal überprüfte. So manches 
Bäumchen mußten die Arbeiter 
dann umpflanzen. Die junge För­
sterin hatte sich zu früh gefreut, 
als man sie für die Erfüllung des 
Plans lobte. Sie hatte mit der 
Maschine selbst gearbeitet. Doch 
hätte sie auf die Qualität der ge­
leisteten Arbeit ■wohl mehr achten 
sollen...

Der warme Frühlingsregen 
wusch die Wunden des Bodens ab. 
Die Knospen an den übriggebliebe- 
nen Bäumchen platzten, und die 
ersten grünen Blättchen kamen 
zum Vorschein. Doch bald drohte 
ein neues Unheil: das Unkraut. 
Die Technik war nicht allmächtig, 
und die Förstjfin Steinbach ging 
in die/ Schule. Dann kamen die 
Schülerbrigaden, mit Hacken be­
waffnet, aufs Feld.

..Es war an einem heißen 
Augusttag, als I. W. Tupolew, der 
Direktor der Forst-und Meliora­
tionsstation von. Kamyschnoje, und 
ich in das Revier der jungen Förste­
rin kamen. Wir hatten mehr als 100 
Kilometer auf den Feldwegen 
durch die . endlosen Weizenfelder 
zurückgelegt. Einige Tage zuvor 
prüften wir die Einwirkung der 
Schutzwaldstreifen auf den Ernte­
ertrag im Forstrevier, das Antoni­
na Steinbach pflegt. Auf den von 
Grünanlagen geschützten Feldern 
war der Ertrag höher, als in der 
offenen Steppe. Der Wald dankt 
dem Menschen für seine Mühe.

Wir trafen uns im Schutzwnld- 
treifen. Das Gesicht von der Sonne 
gebräunt, schlank’ und leichtfüßig 
wie die ehemalige Studentin, aber 
etwas ernster — so war jetzt die

einen Wald pflanzen und züchten, 
von Anfang beginnen, obwohl das 
freilich schwieriger ist.

„Hier ist mir alles ans Herz 
gewachsen, ich kenne fast jedes 
Bäumchen."

Wir gingen durch die Schonung 
— die erste Pflanzung der jungen 
Försterin, das Ergebnis des ersten 
Jahres ihrer Arbeit. Die Pappeln 
waren etwa 4 Meter hoch. Auch 
die Birken überragten ihre Herrin 
um das Doppelte. Leise raschelte 
das Birkenlaub, als wolle es für 
ihre Fürsorge danken. Dafür, daß 
'man in diesem Steppenland mit 
dein rauhen Klima dennoch der» 
Wald ins Leben ruft, daß man 
unermüdlich bei Wind und Wetter 
s(ch um die jungen Bäumchen 
sorgt, ebenso wie sie um ihren klei­
nen Jungen und ihren Mann be­
sorgt ist.

Antonina bückte sich plötzlich 
und betrachtete aufmerksam den Bo­
den. Sie wandte mir ihr freude­
strahlendes Gesicht zu und rief:

„Schauen Sie nur: Waldameisen!.. 
Möglich, daß einige dieser Ameisen 
durch einen Zufall zusammen mit 
der} Setzlingen hierher gebracht 
wurden. Und nun haben sie sieh 
vermehrt und eine gesunde Familie 
gegründet. Sie wissen, meine Lie- 
ben, daß hier der Waid rauschen 
wird! Sehen Sie, was für ein 
prächtiges „Ameisenhaus" sie sich 
schon errichtet habcnl"

Die Försterin holte ein Notizbuch 
aus der Tasche und notierte etwas 
„Ich will dem Waldwächter den 
Auftrag geben, diesen Platz zu 
beobachten. Wir wollen aus dieser 
Familie Dutzende Arncfsenkolonien 
anlegen, dann werden die Bäume 
durch keine Schädlinge gefährdet.'

A. KOWALEWSKI. 
Abteilungsleiter Im Kasachl. 
sehen Forschungsinstitut für 
Forstwirtschaft
Kustanai—Schtschutschinsk
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(Aus: „Sowjetskaja Kultura“)

Die Mode wird in erster Linie 
für Junge und Schlanke geschaf­
fen. Ihnen widmet man die kühn­
sten Ideen, voller Schwung und 
Phantasie. Waren doch auch die 
Mini- und Maxi-Mode sowie die 
Hosenanzüge anfangs nur für Jun­
ge geschaffen. Heute empfehlen die 
Modeschöpfer eine weite Silhouette 
mit Kimono-Ärmeln und taillen­
kurze weite Jacken — wiederum 
für Junge. Man soll aber nicht 
verzagen, Denn nach Erscheinung 
neuer Moderichtungen stellt es 
sich sehr bald heraus, daß vieles 
auch für eine mollige Figur und 
für das reifere Alter paßt. Alle 
Übermäßigkeiten treten mit der 
Zeit zurück, werden vergessen. Da­
bei setzt sich das durch, was man 
gewöhnlich Klassik in der Mode 
nennt — das Schöne, Praktische 
und Elegante.

Mit Begeisterung nahm man die 
lange Weste auf, die eine plumpe 
Taille und breite Hüften vorzüglich 
verbirgt. Auch eine leicht taillierte 
und trapezähnliche Silhouette ist 
gerade das, was die mollige Frau 
braucht. Taillenkurze Jacken, die 
jetzt Mode sind, passen für sie 
nicht, da sie die volle Figur optisch 
zergliedern.

Wie steht es mit den Hosenan­
zügen? Man - möchte folgendes 
empfehlen: entscheidend ist da die 
Figur und nicht das Alter. Wenn 
man die Hose mit einer überhän­
genden Bluse, mit einer langen 
Jacke oder Weste trägt, so lassen 
sie die Figur sogar schlanker er­
scheinen. Mit neuen Modefarben 
und -stoffen sollte man vorsichti­
ger1 umgehen. Es empfielt sich 
nicht, sofort die angenehmen, wei­
chen Pastellfarben ablehnen, wenn 
auf einmal buntgemusterte Stoffe 
Mode werden: Letztere ..vergrö­
ßern“ die Figur, das ist allbekannt. 
Modisch ist heute feines Muster — 
gestreifte, getupfte, feingeblümte 
und Karostoffe.

Die Zusätze und Schmucksachen 
einer vollen Frau müssen groß 
sein. Lächerlich wirkt eine winzige 
Uhr mit einem schmalen Armband 
an einer starken Hand oder schma- 
i*e Ringe an dicken Fingern. Die 
Uhr muß groß, mit breitem Band, 
die Tasche umfänglich, die Schuhe 
bequem, mit breitem Absatz, die 
Schmucksachen massiv sein.

Darf aber die Frau der Mode 
ganz fernbleiben und urteilen: „Ich 
bin zu alt, um alle Mode mitzuma- 
chen“. Besteht überhaupt eine Al­
tersgrenze, die einer älteren Frau 
verhindert, sich mit ihrer Garde­
robe zu befassen? Solch eine Gren. 
ze gibt es nicht. Wenn man eine 
Engländerin fragt, wie alt sie sei, 
erwidert sie alterliebst: „über 
Zwanzig". Eine berufstätige So­
wjetfrau, die aktiv an der gesell­
schaftlichen Arbeit teilnimmt, ihre 
Kinder erzielt und den Haushalt 
führt, sich für das öffentliche Le­
ben interessiert, hat einfach keine 
Zeit zum Alternl Und wenn die 
Mode, die Kunst, sich schön zu 
kleiden, ihr dabei hilft, so hat die 
Tätigkeit der Modellierer, der zahl­
reichen Modeflhäuscr und Mode- 
iournale ihren Zweck nicht ver-

Chefredakteur 
„Silhouette“

K. KIETS. 
des Journals

Nach der Absolvierung der Tal­
dy-Kurganer Medizinischen Fach­
schule erwarb Lydia Berger den 
Beruf einer Zahnärztin und Ist nun 
3 Jahre Im Gebietskrankenhaus 
von Alma-Ata . tätig. Davon, wie 
die Ärztin arbeitet, zeugen Dut­
zende Dankbriefe, die sie von Ihren 
Patienten erhält.

Foto: W. Warendorf
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Ole fortschrittlichen Friedens­
kräfte verurteilen entschieden die 
Handlungen der Reaktion, die einen 
Militärputsch gegen dib legitime 
Regierung der Volkseinheit Chiles 
Kozlert hat, und bringen Ihre 

erliche Solidarität mit dem 
chilenischen Volk zum Ausdruck.

UNSER BILD: Demonstration 
der Solidarität mit dem Volk Chi­
les in Rom.

Bildfunk: UPI-TASS

3
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Berichten zufolge werden einige 
Abteilungen der berüchtigten Sen­
der „Radio Liberty" und „Radio 
Free Europe“ in München in ent­
fernte Vororte verlegt, wo sich 
amerikanische Mililärkasernen be­
finden... Die westeuropäische Pres­
se spricht von Plänen, beide Sen­
der unter einem neuen Namen zu 
vereinigen. In der Presse hieß es 
gerüchtweise, die USA hätten die 
Absicht, zur Finanzierung dieser 
Sender (oder ihrer Nachfolgeein­
richtung) die NATO-Verbündeten 
heranzuzichen. Kurz die Bosse der 
subversiven antisowjetischen und 
antisozialistischcn Propaganda 
verspüren offenbar Reform­
drang. Es Ist nicht groß nötig, z 
nach den Ursachen zu suchen: sie 
liegen auf der Hand.

Diese Sender wurden von den 
Wogen der antisowjetischen Hyste­
rie im Westen geboren, ihr Stab 
aus Emigrantenabschaum rekru­
tiert Sie wurden vor allem von 
den Kräften finanziert, die darauf 
aus waren, die internationale Span.

nung zu verschärfen und das Wett­
rüsten zu forcieren. Und die Sen­
der sind auch heute noch die alten. 
Erst vor kurzem haben kalte Krie­
ger in den USA im Senat den Be­
schluß durchgebracht, die jährli­
chen Bewilligungen für die Sen­
der von 38 Millionen auf 50 Mil­
lionen Dollar zu erhöhen.

Im dürftigen Propagandaarsenal 
der Münchner Hetzsender werden 
abgenützte Parolen strapaziert, die 
ein Vierteljahrhundert alt sind. 
Auch heute vergifften sic den Äther 
mit verleumderischen Angriffen auf 
die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder und lügen 
von sowjetischer Bedrohung.

Nicht umsonst sind sie „Dinosau­
rier des kalten Krieges" getauft 
worden: es fällt schwer in unse­
rer Zeit, sich eine Haltung vor­
zustellen. die der neuen internatio­
nalen Realität — der Normalisie­
rung der internationalen Beziehun­
gen und der allmählichen Erweite­
rung der beiderseitig vorteilhaften 
internationalen Ost-West-Zusam­

menarbeit noch weniger entspre­
chen würde.

Das amerikanische Nachrichten­
magazin „Newsweek" stellte vor 
kurzem fest: „Die Tätigkeit dieser 
Sender ist in der Epoche der Ent­
wicklung einer Ost-West-Zusam- 
menarbeit ein Anachronismus.“ 
„Liberty“ und „Free Europe” ge­
hörten auf den Friedhof des kalten 
Krieges, betonte in der „Washing­
ton post" der Vorsitzende des 
außenpolitischen USA-Senatsaus­
schusses. William Fulbright. Für 
die Beseitigung der Hetzsender 
treten nachdrücklich Vertreter der 
breitesten Kreise der internationa­
len Öffentlichkeit auf.

Diejenigen, die die Anachronis­
men im Äther konservieren wollen, 
beschränken sich nicht nur auf 
Dollarspritzen. Deshalb ist die Ver­
lagerung der Sender hinter die 
Zäune amerikanischer Kasernen — 
und damit etwas mehr aus dem 
Blickfeld der Öffentlichkeit — ver­
knüpft mit Plänen zur Auswechse­
lung ihres schon seit langem flecki­
gem Aushängeschildes sowie mit 
dem Streben, den Diversantensen­
dern das Aussehen eines „Sprach­
rohrs für die internationale Mei­
nung“ zu geben. Doch wen kann 
all das irreführen? Anachronismen 
sind Anachronismen. Sie haben 
weder Gegenwart noch Zukunft

Maßregeln 
gegen 
Arbeiter

TOKIO. Die Verwaltung der 
staatlichen Eisenbahnen Japans hat 
neue Maßregeln gegen Arbeiter 
und Angestellten bekanntgegeben. 
Wegen Teilnahme an den Streiks 
im Frühjahr wurden 400 Gewerk­
schaftsfunktionäre entlassen oder 
aut unterschiedliche Fristen ausge­
sperrt. Tausenden Werktätigen 
wurden die Löhne gekürzt. Ins­
gesamt wurden rund 130 000 Werk, 
tätige gemaßregelt

Die Eisenbahner antworten auf 
die Repressalien mit einem dreitä­
gigen Kampf „im Rahmen des 
Gesetzes“.1

Trotz des für sie bestehenden 
Streikverbots beschlossen sic für 
Ende September eine 12stündige 
Arbeitsniederlegung gegen die 
Massenrepressalien, für Streik­
recht und gegen die kapitalistische 
Rationalisierung.

Die Aktionen der Eisenbahner 
sind Beginn des Herbst-Kampfes 
der japanischen Werktätigen zur 
Verteidigung Ihrer Grundrechte 
»nd für höhere Löhne.

PARIS. Kämpfe außerordent­
licher Heftigkeit werden weiterhin 
aus Kampongcham. der 80 Kilome­
ter nordöstlich von Phnom-Pebn 
gelegenen drittgrößten Stadt Kam­
bodschas. gemeldet. Agenturberich- 
tbn zufolge stürmten Verbände 
der Befreiungsstreitkräfte den 
Flugplatz. Die Patrioten kontrol­
lieren die Straße zwischen Flug­
platz und Stadt und schlagen die 
Angriffe der Phnom-Pehner Truppen 
zurück. Sie nahmen ferner Stel­
lungen des Gegners in der Nähe 
des Univcrsitätsviertels unter Be­
schuß.

Teuerungswelle in den USA
WASHINGTON. Bei 56 Prozent 

der Amerikaner steht heute weni­
ger Fleisch auf dem Tisch als vor 
einem Jahr, bei 39 Prozent ist der 
Verbrauch etwa derselbe geblieben 
und nur drei Prozent essen mehr 
Fleisch als vor einem Jahr. Das 
geht aus einer Harris-Umfrage her­
vor, die in der „Washington Post“ 
veröffentlicht wurde. Die Angaben 
lassen erkennen, wie die galoppie­
rende Inflation in den USA den 
Lebensstandard der Werktätigen 
unlergräbL Ebenfalls davon spricht 
ein kürzlich veröffentlichter Bericht 
des USA-Arbeitsministeriums, dem

Kampongcham weiter 
heftig umkämpft

Auch die Kämpfe an der Straße 
1 von, Phnom-Pehn nach Saigon 
ließen nicht nach. Einige Tage zu­
vor haben die Patrioten diesen für 
das Regime strategisch wichtigen 
Nachschubweg an einer weiteren 
Stelle — 15 Kilometer südöstlich der 
kambodschanischen Hauptstadt — 
abgeschnitten und alle gegneri­

zufolge im August eine in der Ge­
schichte der USA niedagewesene 
Erhöhung der Großhandelspreise 
für Agrarerzeugnisse festgestellt 
wurde. Allein in diesem einen Mo- 
nat stiegen die Preise für diese Er­
zeugnisse um 23,1 Prozent und da­
mit auf 213,3 Prozent gegenüber 
1967.

Dabei wird darauf hingewiesen, 
daß die Erhöhung der Großhan­
delspreise unweigerlich eine weite­
re Preissteigerung der Lebensmittel 
nach sich ziehen wird, die nach 
Angaben der Zeitschrift „Fortune“ 

schen Versuche abgewehrt, die 
Straße freizukämpfen.

An einem anderen wichtigen 
Kampfabschnitt .— bei Viheaursuo- 
ra. 20 Kilometer nordöstlich von 
Phnom-Pehn —nahmen die Patrio­
ten die in dem Ort eingeschlossene 
Garnison, unter Artilleriebeschuß.

in diesem Jahr ohnehin bereits um 
12 Prozent teuerer wurden.

Bei der Analyse der Ursachen 
für die neue Inflationswelle, die 
nach mancher Meinung „die höch­
ste in diesem Jahrhundert" ist, stellt 
die USA-Presse fest, nicht die 
kleinste Rolle dabei habe die vierte 
Phase des sogenannten Regierungs­
programms zur wirtschaftlichen 
Stabilisierung gespielt. Diese Pha­
se sieht die Aufhebung des Preis­
stopps bei gleichzeitiger Beibehal­
tung der strengen Kontrolle über 
die Löhne vor.

Dänischer Protesttag gegen EWG
KOPENHAGEN. Der 2. Oktober 

wird in Dänemark ein Protesttag 
gegen den „Gemeinsamen Markt“ 
sein. An diesem Tage jährt sich 
das Referendum über den EWG- 
Beitritt des Landes. Den Beschluß 
über diese Protestvcranstaltung ist 
von der dänischen Volksbewegung 
gegen den EWG-Anschluß gefaßt 
worden.

Das nach dem Referendum ver­
flossene Jahr habe erwiesen, wie 
verhängnisvoll dieser Schritt für

BuntcS Allerlei
Q Schon lange war ein Jäger 

aus der Nähe von Luzern (Schweiz) 
einem Fuchs auf der Spur. Endlich 
entdeckte er den Hühnerdieb aut 
dem Grundstück seines Nachbarn 
und streckte ihn mit einem wohl­
gezielten Schufl nieder. Doch Mei­
ster Reineke verlor keinen Tropfen 
Blut. Der Nachbar hatte ihn gerade 
vom Prârartor geholt...

Q Aufgeregt rief ein Mann bei 
einem Pariser Polizeirevier an: 
Man hätte ihm aus seinem Auto 
das Steuerrad, Gas-, Brems- und 

Dänemark war, erklärte Fräu 
Bodil Emmanuel, Mitglied des 
Exekutivkomitees der Volksbcwe- 
fung, in einem Interview für die 

eitung „Land og Folk“. Frau 
Emmanuel betont, der EWG-Bci- 
tritt Dänemarks habe zu einer 
beispiellosen Preissteigerung bei 
Lebensmitteln geführt und die Ge­
werkschaftsrechte in Gefahr ge­
bracht, wovon der jüngste Prozeß 
gegen neun führende Gewerk­
schafter in Hadsund zeuge. Er

Kopplungspedal und das Armaturen­
brett gestohlen. Während die Beam­
ten noch kopfschüttelnd den Fall 
notierten, schrillte das Telefon er­
neut, und der Mann sagte: „Es war 
ein Irrtum! Ich hafte mich ver­
sehentlich auf den Rücksitz gesetzt.“

• Josef Jagielski aus Warschau 
verursachte beim Ablegen der 
Fahrprüfung einen Verkehrsunfall 
mit Totalschaden am Auto. Seine 
erste Frage nach tiefer Bewußtlosig­
keit: „Nun habt ihr mir noch immer 

habe der dänischen Landwirtschaft 
und Industrie die erhofften Vorteile 
nicht gebracht. Deshalb sollen am 
2. Oktober im ganzen Lande 
Protestmeetings und -demonstratio- 
nen unter der Parole „Austritt 
aus der EWG“ durchgeführt wer­
den. Viele gewerkschaftliche und 
gesellschaftliche Organisationen 
und eine Reihe politischer Parteien 
Dänemarks haben dieser Initiative 
der Volksbewegung ihre Unter­
stützung zu gesagt (TASS)

nicht gesagt, ob ich die Fahrprüfung 
bestanden habe.“
• Ein Ehepaar aus Medan (Indo­

nesien) erfuhr aus der Zeitung, daß 
es im ersten Rang beim Pferdetoto 
gewonnen hatte. Aus Freude darüber 
steckten die beiden ihr altes Haus 
an, um mit dem Gewinn ein neues zu 
bauen. Allerdings lag der Totozettel 
im Wohnzimmerschrank.
• Strenge Sitten führte die Poli­

zei von Estrillo (Brasilien) ein, um 
die öffentlichen Straßen und Plätze 
sauberzuhalten. Jüngst ordnete sie 
an, daß alle Zug- und Lasttiere Ho­
sen tragen müssen, damit sie unter­
wegs nichts vertieren.

(HZ)

Unlängst wurde auf der Republikrennbahn von Alma-Ata die Meister­
schaft In Pferdesport ausgetragen.

In diesen Wettkämpfen stellte der Jockei Viktor Beigel aus dem Sow­
chos „Samarski“, Gebiet Zelinograd, einen neuen Republikrckord auf. 
Mit seiner Stute „Grjaduschtschaja" legte er die 1600-m-Streckc in 
2 Min. 10 Sek. zurück.

UNSER BILD: Peter Beigel erreicht als erster das Finish.

Foto: R. Bartuli

Tolstoi-Konferenz eröffnet
MOSKAU. (TASS) Eine wissen­

schaftliche Konferenz unter dein 
Motto „Leo Tolstoi — großer Vor­
kämpfer des Friedens“ ist im 
Moskauer Tolstoi-Museum eröffnet 
worden. Die Konferenz findet aus 
Anlaß des 145. Geburtstages des 
K'en Dichters statt und ist dem 

rslehenden Weltkongreß der . 
Friedenskrafte gewidmet

Anläßlich der Konferenz werden 
Bücher. Manuskripte, Dokumente 
und Fotografien Tolstois aus­
gestellt, dessen ganzes Schaf­
fen von der Idee der Einigung al­
ler Menschen und des Kampfes

gegen den Krieg durchdrungen 
war. Die Ausstellung zeigt unter 
anderem die Manuskripte des Be­
richts von Tolstoi an den Stockhol­
mer Friedenskongreß von 1909 
und des Artikels „Besinnt euch!". 
Ferner sind mehrere Briefe zu se­
hen, die der Schriftsteller von 
Friedensanhängern aus verschie­
denen Ländern erhielt.

Am ersten Tag der Konferenz 
wurden unter anderem die Vor­
träge „Frieden als künstlerisches 
Problem in den Romanen Tolstois“ 
u. a. gehalten.
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Sandor RADO

Deckname: Dora
23. Fortsetzung

Die Deutschen stellten also 
fest, daß Ihr Geheimagent ent­
larvt worden war. Nur so Ist zu 
erklären, daß Rameau sich nicht 
mehr sehen ließ. Wahrscheinlich 
meinten seine Auftraggeber, es 
habe keinen Sinn, dieses Spiel 
fortzusetzen. Der Gegner hatte 
sicherlich vorgehabt, uns mit 
Rameau einen Schreck einzu­
jagen, damit wir die Arbeit we­
nigstens vorübergehend clnstel- 
len.

Allerdings erwog die Zentra­
le, ob Ich nicht die Arbeit für 
einige Zelt unterbrechen und in 
Irgendeinen Ferienort verreisen 
sollte. Doch ich hätte nieman­
den mit gutem 'Gewissen die 
Leitung der Gruppe übergeben 
können. In jener Zelt, als sich 
an der Ostfront entscheidende 
Auseinandersetzungen anbahn­
ten. Deshalb antwortete Ich, 
trotz der drohenden Gefahr 
hielte ich es für richtiger, so 
lange wie möglich auszuhalten. 
Weitere verdächtige Leute
schlichen um uns herum. So
ein gewisser Njemanow und ein 
gewisser Below, die sich als
sowjetische Kundschafter aus­
gaben. Ihr Verhalten verriet 

sie Jedoch als Provokateure. 
Meine Mitarbeiter meldeten 
mir, daß Below aus Frankreich 
gekommen war und mit ameri­
kanischem Paß In Genf lebte. 
Er stellte sich als Oberst der 
Koten Armee und Held der So­
wjetunion vor und als Leiter 
des russischen Nachrichtendien­
stes In der Schweiz. Das er­
zählte er überall herum. Er 
behauptete, über die Engländer 
Kontakt zu Moskau zu halten. 
Below stellte sich den Leuten 
unter verschiedenen Pseudony­
men vor.

Dieses Vorgehen war zwar 
primitiv, aber dennoch gelang 
es Below, „Marius". der zu 
„Slssys” Gruppe gehörte, zu 
umgarnen.’ Daß ein Angehöri­
ger unserer Organisation die 
Provokation nicht durchschaute, 
war noch nicht das Schlimmste. 
Aber „Marius" stand In Ver­
bindung zu ..Slssy”. Und „Ma­
rius" kannte „Diemen”, den 
französischen Offzler, den er 
als Kurier In Vichy aufzusuchen 
pflegte und der Ihm wertvolle 
Informationen lieferte.

Wir stellten fest, daß sich 
Below mit Mitgliedern der di­
plomatischen Mission der chine­
sischen Regierung Tschlang 

Kai-sheks traf, enge Beziehun­
gen zu Rameau-Zwelg unter­
hielt und Kontakte zu anderen, 
unbekannten Personen hatte. 
Ohne Zweifel verliefen die Fä­
den von Below zur Gestapo. 
Deshalb ordnete Ich unverzüg­
lich an. alle Verbindungen zu 
„Marius" abzubrechcn.

Noch ein wichtiges Moment 
muß ich betonen. Bisher mochten 
die Deutschen gedacht haben, 
wir wüßten nichts und ahnten 
höchstens etwas von ihrer 
„Schweizer Aktion” (und so war 
es auch), und deshalb hatten 
sich ihre Agenten geschickt wie 
Katzen in unsere Nähe ge­
schlichen. um'Uns nicht vorzei­
tig zu alarmieren. Nachdem sie 
sich aber überzeugt hatten, daß 
der Zentrale und uns so man­
ches bekannt war. sah sich die 
deutsche Abwehr zum schnellen 
Handeln gezwungen. Sie küm­
merten sich nicht sonderlich um 
die Regeln der Tarnung, denn 
sie fürchtete, wir könnten uns 
in die Illegalität zurückziehen, 
strenger konspirieren und uns 
womöglich sogar einfallen las­
sen. unsere Codes zu wechseln. •

Auf Grund der Aussagen eini­
ger verhafteter Angehöriger der 
französischen Gruppe besaß die 
Deutsche Abwehr ziemlich de- 
talllerte Angaben über mich. 
Doch die meisten Decknamen, 
die In den abgehörten Funksprü­
chen vorkamen, blieben für den 
Gegner weiter ein Buch mit sie­
ben Siegeln. Es gelang Ihm 
nicht, die Decknamen mit kon­
kreten Personen tu Identifizie­

ren. Otto Pünter zum Beispiel 
stand schon seit dem Ende der 
dreißiger Jahre auf der schwar­
zen Liste der Gestapo, aber die 
Deutschen hatten keine Ahnung, 
daß er mit ,,Pakbo" Identisch 
war. Sie wußten auch "nicht, 
daß sich hinter dem Decknamen 
„Slssy” die von Ihnen bereits 
entdeckte Esther verbarg. Das 
läßt sich sehr einfach beweisen: 
Sicherheitsdienst und Gestapo 
plagten sich damit ab.'die Grup­
pe ..Slssy” — „Taylor" — ..Lu­
cy” (Deckname für Rudolf Röss­
ler) aufzuspüren.' die den direk­
ten Kontakt zu „Werther", „Ol­
ga", „Teddy” und anderen In 
Berlin unterhielten, von denen 
sie aus entzifferten Funksprü­
chen wußten. Wenn die Deut­
schen die Identität zwischen 
„Slssy" und Esther Bösendor­
fer herausgefunden hätten, dann 
hätten sie natürlich leicht Ihre 
Begegnungen mit ..Taylor" beob­
achten und schließlich klarstel­
len können, wer „Lucy" war. 
ich brauche wohl nicht zu erklä­
ren. welche Folgen entstanden 
wären.

Wir hielten die verdächtigen 
Personen, die uns umgaben, sorg­
fältig unter Beobachtung. Doch 
wir konnten nicht wissen, daß 
viele Leute eingesetzt waren 
(wie die verschiedenen Archiv­
unterlagen bezeugen), um der 
Gestapo und dem Sicherheits­
dienst auf unsere Spur zu helfen. 
Etwa bis zum Sommer 19-13 be­
saßen sie ein umfangreiches Ma­
terial, daß ihnen ihre Agenten 
zusammengetragen hatten. Auch 

Hans Peters, der Geliebte unse­
rer Funkerin „Rosa”, hielt seine 
Chefs auf dem Laufenden. Das 
Berner Büro F (Dienststelle der' 
deutschen Abwehr In der 
Schweiz) verglich und analysier­
te die Angaben der Informanten, 
die alle Verdächtigen beobachte­
ten und die Ihrer Ansicht nach 
der sowjetischen Kundschafter­
gruppe in der Schweiz angehö­
ren könnten.

Die Deutschen hielten mich 
für den Leiter, und ..Pakbo" sa­
hen sie als meinen Stellvertreter 
an. Von Ihm wußten sie viel, 
aber sie glaubten, daß er sich In 
erster Linie um die Verwaltungs­
und Wirtschaftsangelegenhelten 
der Gruppe kümmerte. In Wirk­
lichkeit leistete Ja Pünter Kund­
schafterarbelt.

Was Rudolf Rösslers Person 
anbetraf, so herrschte In den 
Köpfen der Experter) der Ab­
wehr größtes Durcheinander. Die 
Berichte der Geheimagenten, von 
denen es In der Schweiz nur so 
wimmelte, widersprachen einan­
der. Für die Art und Welse, wie 
die strategischen Informationen 
aus dem deutschen Generalstab 
und dein Oberkommando der 
Wehrmacht zu Rössler gelangten, 
hatten dio Beamten Im Büro 
F nur eine einzige Hypothese. 
Die Informationen würden nicht 
über Funk, sondern durch einen 
Boten, der wahrscheinlich über 
einen diplomatischen Status ver­
fügte. in die Schweiz befördert.

Die Bücher kann man ohne Anzahlung in der Buchhandlung „Woß­
chod”, 473022 Zclinograd, Uliza Mira 30, bestellen.

Die Bilder 
des Zeugen 
Schattmann

Roman von Peter EDEL

Diese Bilder sind: Kinderjahre in 
einer sersinkenden Welt, die 
Freundschaft zu der kleinen Es­
ther. Erlebnisse mit dem Klassen­
kameraden Martin, der sein Freun­
deswort bricht, well Frank Schatt­
mann einen gelben Stern tragen 
muß... Bilder vom Leben des assi­
milierten jüdischen Bürgertums in 
Berlin der dreißiger Jahre, vom 
Widerstandskampf deutscher Anti­
faschisten. Und dann Eindrücke 
einer anderen, aufsteigenden Welt: 
die ergreifende Liebesgeschichte 
von Frank und Esther Schatt­
mann. das Gelöbnis von Ausch­
witz. Schließlich Bilder, die den 
Maler Schattmann mit seinem 
neuen Berlin, mit dem neuen 
Leben verbinden.

Frank Schattmann, als Zeuge 
im Globke-Prozeß vorgeladen, 
überdenkt seine Aussage, er prüft 
sein Leben auf Bewährung und 
Versagen, hält Umschau unter 
den wenigen, die gleich ihm . über­
lebt haben, hört die Stimmen der 
Gegner, die dort wcitennachen. wo 
„Bewältigung der Vergangenheit”

Wir empfehlen:

zu einer Maske geworden ist. Es 
ist ein spannender Roman über 
deutsche Vergangenheit und Ge­
genwart.

Das Buch wurde im Verlag der 
Nation. Berlin, herausgegeben, hat 
560 Seiten und kostet 1.18 Rubel.

Mit Bestellungen wende man sich 
an die Buchhandlung „Woßchod" 
in Zelinograd.
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